
Sepp Mitterhofer 85 Jahre alt
– Ein Leben für die Heimat
und Freiheit
Bild: Roland Lang mit Sepp Mitterhofer

Am 22. Februar 2017 ist der Ehrenobmann des von ehemaligen
Südtiroler  Freiheitskämpfern  und  politischen  Häftlingen
gegründeten „Südtiroler Heimatbundes“ (SHB), Sepp Mitterhofer
aus Meran-Obermais, 85 Jahre alt geworden. Er kann stolz auf
viele Jahrzehnte eines erfüllten Lebens zurück blicken, in
denen er Außerordentliches für seine Heimat und deren Freiheit
geleistet hat.

Aus diesem Anlass hat der derzeitige Obmann des SHB, Roland
Lang, nachstehende Würdigung veröffentlicht:

Am 22. Februar 1932 in Meran geboren, erlebte Sepp Mitterhofer
als Kind die Faschistenzeit. Über seinen weiteren Werdegang
hat er in einem Vortrag in Österreich berichtet:

„Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  bin  ich  als  15jähriger  der
Bürgerkapelle  Obermais  beigetreten  und  habe  Flügelhorn
geblasen. Bis 1988, also 40 Jahre war ich aktives Mitglied der
Kapelle.

In den Fünfziger Jahren, als ich etwas älter und reifer wurde,
hat mich der politische und soziale Notstand in unserer Heimat
tief  beeindruckt.  Ich  habe  mich  immer  öfter  mit
Gleichgesinnten  getroffen,  um  über  die  politische  Lage  zu
diskutieren. Bin dann schließlich dem BAS beigetreten und habe
mich aktiv bei den Anschlägen beteiligt.

Der  junge  Sepp
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Mitterhofer

Die Männer der ersten Stunde waren Sepp Kerschbaumer, Luis
Amplatz, Jörg Klotz, Karl Tietscher, Jörg Pircher und Pepi
Fontana, um nur die wichtigsten zu nennen.

Ich selbst bin über Kerschbaumers Freund Jörg Pircher 1958 zum
BAS gekommen. Zu diesem Schritt bewogen hat mich und wohl die
meisten Kameraden die Tatsache, daß der italienische Staat
nicht  einmal  bereit  war,  uns  die  verbrieften  Rechte,  das
bisschen Autonomie laut Pariser Vertrag zu geben.

Ich war begeistert von dem Gedanken, etwas Außergewöhnliches
für unser stark bedrohtes Volk in unserer Heimat zu tun.“

Der  Haftbefehl  des  Staatsanwaltes  Gaetano  Rocco,  welcher
ungerührt die Folterungen der politischen Häftlinge zuließ und
deckte

Seinen Idealismus bezahlte Sepp Mitterhofer mit Verhaftung und
Folter. In einem aus dem Gefängnis geschmuggelten, an den
Landeshauptmann  Dr.  Magnago  gerichteten  Brief  hat  er  das
Unfassbare  geschildert,  das  er  erleben  musste.  Daraus  nur
einige Auszüge:

„Im Ganzen musste ich zwei Tage und drei Nächte strammstehen
ohne  etwas  zu  Essen,  Trinken  und  zu  Schlafen.  …  Mit
Fußtritten wurde ich an den Füßen und am Hintern bearbeitet
und auf den Zehen herumgetreten…. Am meisten geschlagen wurde
mir ins Gesicht, daß ich so verschwollen wurde, daß ich
später nicht mehr den Mund aufbrachte zum Essen. Die Arme
wurden mir am Rücken hochgerissen, daß ich laut aufschrie vor
Schmerz. Einmal musste ich mich halbnackt ausziehen, dann
wurde  ich  solange  mit  Fausthieben  bearbeitet  bis  ich
bewusstlos  zusammenbrach…“
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Aus Mitterhofers Brief an Dr. Silvius Magnago. Der Brief,
welcher  den  Zensurstempel  des  Gefängnisses  trägt,  befindet
sich heute im Südtiroler Landesarchiv.

„Öfters musste ich stundenlang vor brennende Scheinwerfer
stehen und hineinschauen bis mir der Schweiß herunter rann
und die Augen furchtbar schmerzten. Man zog mich an den Ohren
und riss mir Haare büschelweiße vom Kopf. … Der Rücken musste
glatt an der Mauer angehen, kaum, daß ich mich rührte oder
mit den Zehenspitzen etwas herausrutschte, so schlug mich ein
Carabiniere der vor mir stand, mit dem Gewehrkolben auf die
Zehen oder auf den Körper.“

Im  Mailänder  Prozess  wurde  Sepp  Mitterhofer  zu  12  Jahren
verurteilt, von denen er 7 Jahre und 11 Monate im Gefängnis
verbüßen musste. Weder Folter noch Haft konnten ihn jedoch
brechen.

Bild in der Mitte: Sepp Mitterhofer in Haft

Als er entlassen wurde, führte er den Kampf für die Freiheit
und Einheit Tirols mit politischen Mitteln weiter. Er übernahm
die Obmannschaft in dem von seinem Kameraden Hans Stieler
geführten „Südtiroler Heimatbund“ (SHB), an dessen Gründung er
zusammen  mit  anderen  ehemaligen  politischen  Häftlingen
beteiligt gewesen war. Das satzungsmäßige Ziel des SHB ist
„die  Durchsetzung  des  seit  1919  verwehrten
Selbstbestimmungsrechtes,  das  die  Entscheidung  über  die
Wiedervereinigung des geteilten Tirol bis zur Salurner Klause
zum  Gegenstand  hat.  Die  angestrebte  Wiedervereinigung  soll
entweder  durch  einen  einzigen  Volksentscheid  oder  durch
schrittweisen Vollzug verwirklicht werden.“

In den kommenden Jahrzehnten setzte er sich erfolgreich für
die  ehemaligen  politischen  Häftlinge  ein.  Mit  Hilfe  des
Rechtsanwaltes und Abgeordneten Dr. Karl Zeller und anderer
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Personen des öffentlichen Lebens konnte dank seines Einsatzes
die  Löschung  der  Hypotheken  des  Staates  Italien  auf  die
Besitztümer  ehemaliger  politischer  Häftlinge  und  die
Wiedererlangung der bürgerlichen Rechte erreicht werden.

 

Auf  politischem  Gebiet  blieb  Sepp  Mitterhofer  ebenfalls
unermüdlich tätig. Es ist auch seiner Mitwirkung zu verdanken,
dass der Landesfestumzug von 2009 in Innsbruck nicht zu einer
belanglosen  Trachtenmodenschau,  sondern  zu  einem  mächtigen
Bekenntnis zur Tiroler Landeseinheit unter der Devise „Los von
Rom!“ wurde.

Unter der SHB-Obmannschaft Sepp Mitterhofers sind zahlreiche
Publikationen, darunter auch sensationelle Meinungsumfragen in
Nord-  und  Südtirol  erschienen  und  es  wurden  wichtige
politische Initiativen ergriffen. Unter anderem sprach Sepp
Mitterhofer  im  Österreich-Konvent  des  Österreichischen
Parlamentes über das Selbstbestimmungsrecht und das Streben
nach der Tiroler Landeseinheit.

Im Mai 2007 gründete Sepp Mitterhofer gemeinsam mit Dr. Eva
Klotz, Dr. Herbert Campidell, Werner Thaler, Dietmar Zwerger,
Sven Knoll, Reinhold Ladurner und Roland Lang die Bewegung
Süd-Tiroler Freiheit.
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Auf  vielen  Veranstaltungen  und  Diskussionen,  auch  im
Fernsehen, erinnert unser Sepp die Öffentlichkeit immer wieder
daran,  dass  der  Verbleib  bei  Italien  kein  unabänderliches
Schicksal  ist,  sondern  dass  wir  alle  aufgerufen  sind,  in
unserer Geschichte ein neues Kapitel aufzuschlagen und Rom Ade
zu sagen.

Ich  habe  im  Jahr  2011  die  Obmannschaft  im  SHB  von  Sepp
übernommen und ich bin ihm dankbar, dass er als Ehrenobmann
mir weiterhin mit Rat und Tat zur Seite steht. Ich setze die
von ihm eingeschlagene Linie ohne Abstriche mit Überzeugung
und Begeisterung fort.

Sepp Mitterhofer

Wir  alle  danken  unserem  Sepp  sehr  herzlich  für  seinen
jahrzehntelangen uneigennützigen Einsatz für die Heimat und
wir gratulieren zu seinem Fünfundachziger. Es sind auch aus
Österreich  und  Deutschland  herzliche  Grüße  und  die  besten
Wünsche für Sepp eingelangt, darunter von ehemaligen Kameraden
aus dem Freiheitskampf.

 Lieber Sepp, wir sind froh und glücklich, Dich in unserer
Mitte zu wissen!

Roland Lang
Obmann des Südtiroler Heimatbundes (SHB)
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Gratulation und Dank an einen
Tiroler Patrioten
 Bild: SSB

Der Nordtiroler Alt-Landeshauptmann Dr. Wendelin Weingartner
feierte am 7. Februar 2017 seinen 80. Geburtstag

Roland Lang, Obmann des von ehemaligen politischen Häftlingen
und  Südtiroler  Freiheitskämpfern  gegründeten  „Südtiroler
Heimatbundes“ (SHB), der für die Selbstbestimmung eintritt,
gratulierte dem Jubilar und dankte ihm für seine patriotische
Haltung

In der Pressemitteilung des SHB heißt es dazu:

Roland  Lang,  der  Obmann
des  SHB,  dankte  dem
Altlandeshauptmann  Dr.
Weingartner

Weingartner, der als erster „Nicht“-Bauer die Geschicke des
Landes  Tirol  von  1993  bis  2002  leitete,  war  im  EDV-  und
Bankenwesen aktiv, ehe er den Sprung in die Politik wagte und
Tourismuslandesrat wurde.

In diese Zeit fällt auch das Zitat „Und wenn ich die Stimmen
aus Südtirol höre, dann glaube ich, dass gerade in der Jugend
ein neuer Aufbruch hin zu einem geeinten Tirol stattfindet,
und ich glaube, das ist wichtig“. Dieser Aussprach hat bis in
die Gegenwart nichts an Aktualität eingebüßt, so der SHB.

Der  1937  in  Innsbruck  geborene  Jurist  war  Sohn  einer
Südtirolerin und eines Osttirolers. Sein Großonkel war der
bekannte Probst, Denkmalpfleger und Kunsthistoriker Dr. Josef
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Weingartner.

In  einem  lebensgeschichtlichen  Interview  bezeichnete  sich
Wendelin  Weingartner  als  Gesamttiroler.  In  seine  Zeit  als
Landeshauptmann fielen drei Faktoren des Zusammenrückens der
Tiroler  Landesteile.  Damit  sind  der  österreichische  EU-
Beitritt, das Abmontieren der Grenzbalken am Brenner, Reschen
und in Winnebach infolge des Inkrafttretens des Schengener
Abkommen  und  die  Einführung  der  gemeinsamen  Währung  Euro
gemeint.  Darüber  hinaus  war  und  ist  Südtirol  immer  ein
Herzensanliegen Weingartners.

So sprach und spricht sich Weingartner immer wieder für die
Selbstbestimmung  seiner  südlichen  Landsleute  auf.  Mit
messerscharfen  Kommentaren  zeigt  er  immer  wieder  auf  die
Wunde,  die  im  Herzen  Europas  noch  klafft.  Zudem  ist  der
begeisterte  Bergsteiger  ein  sehr  beliebter  Gastredner  bei
Schützen und heimatliebenden Verbänden und Vereinen. Auch bei
der  Gedenkfeier  für  Sepp  Kerschbaumer  in  St.  Pauls  hielt
Weingartner zweimal die Gedenkansprache.

Der Südtiroler Heimatbund hofft, dass Weingartner noch viele
Jahre lebt und sich über und mit uns Gedanken über unsere
Heimat macht. Denn er ist ein Mahner, von denen es in der sich
immer schnell drehenden Welt wenige gibt. So gesehen muss man
dankbar sein, dass es solche Charaktere gibt. Und so einer
eben ist Weingartner, schließt Lang.

Dokumentation:

Dr.  Wendelin  Weingartner  und  der
Südtiroler Freiheitskampf

1997: Aufregung über Weingartner-Äußerung
Am 14. Juni 1997 kamen ehemalige Südtiroler Freiheitskämpfer
zu  einem  Kameradschaftstreffen  in  Innsbruck  zusammen.  Nach



einer Gedenkmesse in der Hofkirche für die Opfer auf beiden
Seiten ergriffen der Innsbrucker Bürgermeister Herwig van Staa
und der Nordtiroler Landeshauptmann Wendelin Weingartner vor
den  mehr  als  170  aus  allen  Landesteilen  Tirols,  aus  dem
übrigen  Österreich  und  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland
Zusammengekommenen das Wort. Van Staa und Weingartner dankten
den Versammelten für ihren damaligen Einsatz für die Tiroler
Landeseinheit sowie für die Rechte und Freiheit Südtirols.

Wütend reagierte die italienische Partei „Alleanza Nazionale“
darauf  und  forderte  das  Regierungskommissariat  auf,  gegen
Weingartner öffentlich Stellung zu nehmen.

Dr. Weingartner wiederholte jedoch in der Bozener „Zeitung am
Sonntag“ in einem Gastkommentar seinen Standpunkt:

„Ich glaube, daß man heute im Abstand
von  nahezu  40  Jahren  doch  schon
feststellen  kann,  daß  vieles  heute
Selbstverständliche  in  Südtirol  nicht
möglich wäre – Autonomie, Wohlstand, ja
auch ethnischer Friede – wenn es neben
der  Arbeit  der  politischen  Vertreter
diesen  selbstlosen  Einsatz  der
Aktivisten der 50er und 60er Jahre nicht
gegeben  hätte….Ich  möchte  damit  nicht
Gewalt  glorifizieren,  aber  mit  dem
nötigen  zeitlichen  Abstand  anerkennen,
daß  diese  Männer  und  Frauen  wirklich
etwas für ihre Heimat und die Freiheit



der  Menschen  bewirkt  haben.  Es  muss
heute möglich sein, dies auch öffentlich
anzuerkennen und dafür Danke zu sagen.“

1999:  Gedenken  an  die  Gefolterten  und
Ermordeten
Jedes  Jahr  gedenken  der  Südtiroler  Schützenbund  und  der
Südtiroler Heimatbund (SHB) auf dem Friedhof in St. Pauls der
toten, der gefolterten und der ermordeten Freiheitskämpfer.

Am 8. Dezember 1999 kamen 2.000 Teilnehmer nach St. Pauls,
darunter 1.200 Schützen mit 70 Fahnenabordnungen.

Bei der Gedenkmesse – von links nach rechts: Der ehemalige
Freiheitskämpfer  und  politische  Häftling  Hans  Stieler,
Landeshauptmann  Dr.  Wendelin  Weingartner  und  der  ehemalige
Freiheitskämpfer und politische Häftling Sepp Mitterhofer.

Die würdige und ehrende Gedenkansprache hielt der Nordtiroler
Landeshauptmann  Dr.  Wendelin  Weingartner.  Er  sagte  unter
anderem:

„Meine Mutter war Katakombenlehrerin und die Folterungen der
politischen Häftlinge haben sie tief bewegt und dadurch haben
sie auch bei mir einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Es
gilt auch das Bekenntnis, dass Menschen, die für die Heimat
eingestanden sind, auch heute noch ihre Bedeutung haben und
wir daraus lernen müssen … Wir können auch heute auf Menschen
nicht  verzichten,  deren  Sein  und  Handeln  eins  ist,  die
authentisch sind wie Kerschbaumer … Er hat für die Heimat
gehandelt und gelitten. Deshalb darf die Geschichte unseres
Landes nicht verdrängt werden, sondern sie muss aufgearbeitet
werden, und zwar ernsthaft.“
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Im Vorfeld der Feier hatte es eine wüste Kampagne gegen den
Nordtiroler  Landeshauptmann  und  die  anderen  Teilnehmer
gegeben. Sowohl die österreichischen „Grünen“ als auch die
neofaschistische  „Alleanza  Nazionale“  (AN)  hatten
gleicherweise protestiert. Die AN hatte sogar die italienische
Regierung aufgefordert, in Österreich diplomatischen Protest
einzulegen und in St. Pauls gegen die Feier einzuschreiten.
Landeshauptmann  Dr.  Weingartner  hatte  sich  aber  nicht
einschüchtern  lassen.

2009: Attentate waren notwendig
„Einerseits konnte man international nicht hinter Attentaten
stehen, andererseits wusste man, dass sie notwendig waren.
Die Leute haben gesagt: Jetzt setzen sich Menschen für die
Heimat ein und werden eingesperrt. Ich weiß, dass auch in
meiner Familie diskutiert wurde, dass es nicht notwendig ist,
dass  Österreich  da  den  Braven  spielt  und  die  Leute
verurteilt.“

(Dr. Weingartner in einem am 13. November 2009 von Birgit
Mosser-Schuöcker  und  Gerhard  Jelinek  aufgenommenen
Gesprächsprotokoll,  wiedergegeben  in  deren  Buch  „Herz  Jesu
Feuernacht Südtirol 1961“, Innsbruck-Wien 2011, S. 142)

2009: Sie werden einen wichtigen Platz in
der Tiroler Geschichte erhalten
„Ich habe schon oft gesagt, man kann nicht Andreas Hofer
endlos feiern und die Leute, die sich in den Sechzigerjahren
vielleicht noch intensiver und in persönlich verletzenderer
Form  für  Tirol  eingesetzt  haben,  nicht.  Ich  glaube,  die
positiv  profilierten  Leute,  auch  die  Gefolterten,  werden
einen  wichtigen,  guten  Platz  in  der  Tiroler  Geschichte
erhalten.“



(Dr. Weingartner in einem am 13. November 2009 von Birgit
Mosser-Schuöcker  und  Gerhard  Jelinek  aufgenommenen
Gesprächsprotokoll,  wiedergegeben  in  deren  Buch  „Herz  Jesu
Feuernacht Südtirol 1961“, Innsbruck-Wien 2011, S. 214)

2009: Mit zivilem Widerstand allein hätte
man das nicht erreicht
„Ich glaube auch, dass es falsch ist, wenn man sagt, die
Attentate hätten den Weg zur Autonomie behindert. Vor den
Sechzigerjahren  war  in  Italien  nicht  die  geringste
Bereitschaft  vorhanden,  etwas  zu  verändern.  Mit  zivilem
Widerstand  allein  hätte  man  das  wahrscheinlich  nicht
erreicht.“

(Dr. Weingartner in einem am 13. November 2009 von Birgit
Mosser-Schuöcker  und  Gerhard  Jelinek  aufgenommenen
Gesprächsprotokoll,  wiedergegeben  in  deren  Buch  „Herz  Jesu
Feuernacht Südtirol 1961“, Innsbruck-Wien 2011, S. 217)

2011: Es waren Freiheitskämpfer
Im Anschluss an die große Gedenkveranstaltung des Südtiroler
Schützenbundes „50 Jahre Feuernacht“ am 11. Juni 2011 auf
Schloss Sigmundskron fand eine Podiumsdiskussion statt.

„Dr. Wendelin Weingartner kritisierte in seinem Statement
scharf  den  Historiker  Rolf  Steininger,  der  die
Freiheitskämpfer schon des Öfteren als Terroristen bezeichnet
hat und der der Meinung ist, dass die Anschläge rein gar
nichts gebracht hätten. ‚Bei den Männern der 60er Jahren
handelt es sich sehr wohl um Freiheitskämpfer und nicht um
Terroristen!‘, so der Altlandeshauptmann. Und weiter: ‚Ich
wünschte  mir  bei  den  einen  oder  anderen  Historikern  und
Politikern von heute eine ähnliche Heimatliebe, wie sie diese
Männer von damals hatten.‘“



(Bericht  über  die  Gedenkveranstaltung  des  Südtiroler
Schützenbundes  „50  Jahre  Feuernacht“  in  der  „Tiroler
Schützenzeitung“  Nr.  4/2011)

2012: Den Todesmarsch aufgehalten

„Weingartner lobte die Freiheitskämpfer der 1960er Jahre,
‚die, um den Todesmarsch der Südtiroler aufzuhalten, agiert
haben und so wesentlich zum heutigen Wohlstand Südtirols –
unserer Heimat – beigetragen haben‘“.

(Bericht  der  Tageszeitung  „Dolomiten“  über  die  Festrede
Weingartners auf der Andreas Hofer Gedenkfeier in Terlan am
22. Februar 2012)

2015:  „Hofer  würde  sagen:  Wehrt’s  euch
Mander!“
Am  22.  Februar  2015  hielt  Altlandeshauptmann  Dr.  Wendelin
Weingartner bei der Andreas-Hofer-Gedenkfeier in Ehrenburg die
Gedenkrede.  Das  Internetportal  Unser  Tirol  24  berichtete
darüber:

Dr.  Wendelin  Weingartner  und  das
Recht  der  Südtiroler  auf
Selbstbestimmung
Dr. Weingartner hat wiederholt dazu aufgefordert, das Ziel der
Landeseinheit Tirols nicht aus den Augen zu verlieren. In der
„Tiroler  Tageszeitung“  vom  12.  Dezember  2006  hat  sich
Weingartner  eindeutig  geäußert:
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Weingartner:  Ein  Tirol  ist  nicht
sinnlos
 Tirols Alt-LH Weingartner kontert seinem Nachfolger Herwig
van Staa und Südtirol-Aktivist Klier. Eine Wiedervereinigung
mit Südtirol sei nicht sinnlos.

INNSBRUCK (TT-pn). Wendelin Weingartner forcierte in seiner
Amtszeit stets eine starke Achse mit Südtirol. „Wir wissen
nicht, was sich in Zukunft tut. Deshalb sollten wir uns alle
Entwicklungen  offen  halten“,  sagt  der  Altlandeshauptmann
gegenüber der Tiroler Tageszeitung. Weingartner erinnert an
die Wiedervereinigung Deutschlands, an die auch niemand mehr
geglaubt hätte. Kritik übt er an der Südtirol-Politik der
Tiroler Landesregierung. Ihr fehle die Emotion. „Die Südtirol-
Frage hat jedoch immer etwas mit Emotionen zu tun.“

Weingartner: Landeseinheit sinnvoll

 „Tirol soll sich Entwicklung offen lassen“

Dem Tiroler Alt-LH Wendelin Weingartner fehlt die Emotion in
der heimischen Südtirol-Politik. Eine Wiedervereinigung hält
er keinesfalls für ausgeschlossen.

INNSBRUCK  (pn).  Weingartner  hatte  während  seiner  fast
zehnjährigen Amtszeit die Tiroler Landespolitik auch stets in
Richtung Südtirol ausgerichtet. Die Nord-Süd-Achse war ihm oft
wichtiger als jene Richtung Osten. Offen nimmt er im Gespräch
mit der Tiroler Tageszeitung deshalb zur aktuellen Debatte
über den künftigen politischen Status von Südtirol Stellung.

Geschichtliche Fenster

„Man  sollte  sich  die  Dinge  offen  lassen“,  erklärt  der
ehemalige Tiroler Landeschef. „Niemand will die Unrechtsgrenze
mit  Gewalt  verändern  und  die  Geschichte  wieder  aufleben
lassen. Aber wer weiß, wie sich Europa entwickelt, welche



Fenster sich möglicherweise auftun?“, verweist Weingartner auf
die deutsche Wiedervereinigung. Weingartner glaubt zwar nicht,
dass eine Wiedervereinigung derzeit aktuell sei, „aber auch
die Trennung Tirols kam seinerzeit wie aus heiterem Himmel“.

Die Autonomie bezeichnet Weingartner als großen Erfolg der
Südtirol-Politik  im  Vergleich  zur  Situation  bis  Mitte  der
Sechzigerjahre. „Längerfristig streicht sie aber das Trennende
hervor, wo doch die geschichtliche Tradition da ist.“

Für  Weingartner  wäre  das  Gedenkjahr  2009  ein  geeigneter
Rahmen, um sich mit dem gemeinsamen Tirol des 21. Jahrhunderts
auseinander zu setzen. „Dabei sollten wir auch kritisch das
Gedenkjahr 1984 bilanzieren. Aus den hehren Vorsätzen, ein
gemeinsames Tirol zu gestalten, ist nicht viel geworden.“ In
der  Südtirol-Politik  der  Tiroler  Landesregierung  vermisst
Weingartner  heute  die  Emotion.  „Südtirol  und  die  Trennung
Tirols sind emotionale Fragen. Das sollte uns bewusst sein.“

„Die Emotion fehlt“

„Mir  geht  es  darum,  im  europäischen  Kontext  zu  denken.
Geschichtliche Veränderungen sind heute nicht absehbar.“ Lob
hat er für Südtirols Landeshauptmann Luis Durnwalder übrig.
„Dieser  meinte,  die  Wiedervereinigung  Tirols  wäre  die
natürlichste Sache der Welt. Damit lässt Durnwalder künftige
Entwicklungen offen.“

(Aus „Tiroler Tageszeitung“ vom 12. Dezember 2006)

Weingartner: Autonomiestatut  ist nicht
verwirklichte Selbstbestimmung!
Am 1. November 2015 veröffentlichte die Südtiroler „Zett“, die
„Zeitung am Sonntag“ einen Beitrag von Dr. Weingartner, in
welchem dieser die These zurückwies, dass es sich bei dem
Südtiroler  Autonomiestatut  bereits  um  verwirklichte
Selbstbestimmung  handle.  Damit  erteilte  er  dem  ÖVP-



Außenminister Kurz eine Belehrung, da dieser im Gleichklang
mit der Bundes-ÖVP dergleichen behauptet hatte.

In  diesem  Beitrag  des  Altlandeshauptmannes  hieß  es  unter
anderem:

„Nach  zähen  Verhandlungen  wurde  mit  dem  zweiten
Autonomiestatut ein Kompromiss gefunden, der von Südtirol
angenommen wurde.

Die Zustimmung zum Autonomiestatut war kein Akt der inneren
Selbstbestimmung,  sondern  die  Annahme  eines
Verhandlungsergebnisses.

Wäre  den  Südtirolern  das  Recht  auf  eine  innere
Selbstbestimmung zugestanden worden, hätten sie sich sicher
für ein ganz anderes Maß an Eigenständigkeit entschieden.

Und sie müssten nicht immer um ihre Zuständigkeiten und die
Finanzen streiten. Sie müssten auch nicht Sorge haben, dass
eine neue zentralistische Staatsverfassung ihre Positionen
schmälere.

Die  Feststellung  in  der  Begründung  des  Beschlusses  des
Österreichischen Nationalrates, dass die Südtirol-Autonomie
eine besonders gelungene Form der Selbstbestimmung sei, ist
irreführend.

Die Autonomie beruht auf dem Pariser Vertrag und ist nicht
Ergebnis der Ausübung des Selbstbestimmungsrechtes.

Der  Pariser  Vertrag  wiederum  ist  die  Grundlage  der
Schutzmachtfunktion  Österreichs.

Für die Ausübung der Schutzmachtfunktion ist diese klare
Position notwendig.

Das bedeutet aber nicht, dass der eingeschlagene Weg der
Autonomie bisher für Südtirol kein guter gewesen wäre.



Aber das Autonomiestatut hat bei weitem nicht die Qualität
und  Sicherheit,  dass  es  als  Ausfluss  einer  inneren
Selbstbestimmung gesehen werden kann. Dazu kann heute niemand
ausschließen, dass sich einmal für die Bewohner Südtirols –
für alle Bewohner – das historische Fenster einer echten
Selbstbestimmung öffnen wird.“

(Zum Vergrößern aufs Bild klicken)

Gedenken an einen Südtiroler
Freiheitskämpfer
 Anton Gostner vor seiner Verhaftung

Der  Südtiroler  Heimatbund  (SHB),  eine  von  ehemaligen
politischen  Häftlingen  Südtirols  gegründete  Vereinigung,
welche für die Selbstbestimmung Südtirols eintritt, erinnert
an den tragischen Tod eines vorher von den Carabinieri schwer
gefolterten  Südtiroler  Freiheitskämpfers  und  hat  dazu
nachstehende  Pressemitteilung  veröffentlicht:

Gostner bei seiner Einlieferung in das Gefängnis.

Vor 55 Jahren starb Anton Gostner
Der Südtiroler Heimatbund erinnert in diesen Tagen an die 55.
Wiederkehr des Todes des Südtiroler Freiheitskämpfers Anton
Gostner  aus  St.  Andrä  bei  Brixen.  Der  heimatliebende
Eisacktaler war an den Sprengstoffanschlägen auf Strommasten
beteiligt und von den Carabinieri festgenommen und in den
Militärkasernen  von  Brixen  und  Eppan  schwer  gefoltert,
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misshandelt und psychischer Gewalt durch Schläge ausgesetzt
worden. Er starb am 7. Jänner 1962 im Gefängnis von Bozen,
berichtet Obmann Roland Lang.

Obwohl er schwer herzkrank war, wurde keine Rücksicht auf
seine  schwache  und  angeschlagene  Gesundheit  genommen.  Die
Mitgefangenen wie beispielsweise der Ultner Gemeindearzt Josef
Sullmann  forderten  Arzneimittel  für  eine  kurz-  bis
mittelfristige  Besserung  des  Gesundheitszustands  und  die
Einlieferung ins Krankenhaus, doch dieser Forderung wurde aus
menschenverachtenden  Gründen  keineswegs  Folge  geleistet,  so
der SHB.

Sepp  Mitterhofer,
ein  ehemaliger
Mithäftling
Gostners,  erlebte
den Tod Gostners.

„Als am 7. Jänner 1962 die Häftlinge im Hof des Kerkers
spazieren gingen, klagte Gostner über ein beklemmendes Gefühl
in der Brust und einen starken Schmerz im linken Arm. Auf der
Krankenstation  wurde  er  kurz  behandelt  und  in  die  Zelle
zurückgebracht.  Ich  konnte  noch  ein  paar  Worte  mit  dem
Brixner sprechen, ehe es ihn nach hinten riss. Nach Luft
ringend, wurde er blau im Gesicht und starb. Nach dem die
Wärter den toten Freiheitskämpfer und stets fürsorglichen,
fünffachen Familienvater forttrugen, blieben die drei anderen
Häftlinge  völlig  niedergeschlagen  und  sprachlos  zurück“,
erinnert sich SHB-Ehrenobmann Sepp Mitterhofer.

Nicht zu vergessen ist auch der Hungerstreik der Südtiroler
Häftlinge in Bozen und Trient. Eine Woche nach dem Ableben von
Gostner  begann  eine  Aktion,  mit  der  die  Einsetzung  einer
internationalen Untersuchungskommission verlangt wurde. Doch
dieser  Forderung,  welche  auch  von  Südtiroler  Politikern
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geteilt  wurde,  wurde  auf  keinen  Fall  stattgegeben.  Als
Gegenleistung der sarkastischen Art und Weise wurden einige
Häftlinge nach Verona und Vicenza strafversetzt.

Lebhaft in Erinnerung blieb auch der Trauerzug von der Kirche
in St. Andrä, von der die schwarze Trauerfahne wehte. Der Sarg
Gostners wurde von Schützen getragen. Brixens Bürgermeister
Valerius  Dejaco  überreichte  als  Sprachrohr  „einer
vieltausendköpfigen, stummen Menge“, die sich aus allen Teilen
Südtirols zusammengeströmt war, dem Toten den letzten Gruß der
„blutenden Herzens vom ganzen Tiroler Volk gesprochen wurde“,
berichtet Lang.

Bericht in der „Bunten Illustrierten“

 

 

Unübersehbar lang war der Trauerzug

Als  heutzutage  unvorstellbar  könnte  man  die  Aktion  der
italienischen  Behörden  bezeichnen.  Eine  Abordnung  der
Nordtiroler  Landesregierung  mit  Landeshauptmann  Tschiggfrey
und den Landesräten Wallnöfer und Zechtl wurde letzterer am
Brenner  an  der  Weiterreise  nach  Brixen  gehindert.  Die
Delegation  zelebrierte  dann  in  der  Hofkirche  in  Innsbruck
einen Gedenkgottesdienst für Gostner, so Lang.

Anton Gostner war nach dem Burggräfler Franz Höfler das zweite
Opfer  der  polizeilichen  Gewalt  gegen  Südtiroler,  die  sich
gegen das System und für die Heimat einsetzten. Mögen die
Taten der Freiheitskämpfer, die allzu früh ihr Leben lassen
mussten, niemals vergessen und ihnen ein ehrendes Andenken
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gewährt werden, schließt Lang.

Roland Lang

Roland Lang
Obmann des Südtiroler Heimatbundes (SHB)

Gedenken an Sepp Kerschbaumer
und  seine  Kameraden  im
Südtiroler Freiheitskampf
Am 8. Dezember 2016, fand in Südtirol auf dem Friedhof in St.
Pauls eine Feier zum Gedenken an die Tiroler Freiheitskämpfer
der 1950er und 1960er Jahre statt.

Der  Südtiroler  Schützenbund  und  der  Südtiroler  Heimatbund
brachten mit dieser Gedenkfeier ihren Respekt, ihre Achtung
sowie  ihren  Dank  für  den  selbstlosen  und  uneigennützigen
Einsatz der Freiheitskämpfer für Volk und Heimat zum Ausdruck.

Der Gedenkgottesdienst wurde von Pater Reinald Romaner OFM in
der Pfarrkirche von St. Pauls zelebriert. Die Pfarrkirche war
bis auf den letzten Platz gefüllt.

In seiner Predigt blickte Pater Reinald Romaner zurück auf
Sepp  Kerschbaumer.  „Von  ihm  wissen  wir,  dass  er  ein
tiefgläubiger Mensch gewesen ist. Ohne Wenn und Aber. Er ist
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es auch im Kerker geblieben. Sein Herz hat für das Land und
den Glauben geschlagen.“ Heimatliebe und Glaubensliebe seien
für Sepp Kerschbaumer unbedingt eins gewesen.

Anschließend  ging  es  zum  Friedhof,  wo  die  Gedenkfeier
stattfand. Es hatten sich mehr als 2000 Teilnehmer, darunter
zahlreiche Schützen, eingefunden. Darunter befanden sich auch
Abordnungen aus Welschtirol.

Die Begrüßung durch Roland Lang
Roland Lang, der Obmann des „Südtiroler Heimatbundes“ (SHB),
einer  von  ehemaligen  Freiheitskämpfern  und  politischen
Häftlingen  gegründeten  Vereinigung,  die  für  die
Selbstbestimmung  Südtirols  eintritt,  begrüßte  die
Erschienenen.

„Jedes Jahr kommen wir zu diesem ernsten, würdigen Gedenken an
Sepp Kerschbaumer und seine Mitstreiter zusammen. Wir gedenken
beispielhafter Frauen und Männer, die ihr Leben selbstlos in
den Dienst der Heimat stellten und Opfer der Staatsgewalt
wurden.

 Die Freiheitskämpfer konnten nicht mit ansehen, wie Jahr für
Jahr die Italianisierung voranschritt und die Staatsgewalt nur
das eine Ziel kannte: Die Südtiroler in ihrer angestammten
Heimat in die Minderheit zu drängen. Sie handelten in einer
Notsituation, die keinen anderen Ausweg mehr ließ. Dies hat
auch  Silvius  Magnago  in  seiner  Rede  vor  der  SVP-
Landesversammlung von 1976 dann ausdrücklich anerkannt.

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/Kerschb-f.jpg
http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/Kerschb-a.jpg
http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/Kerschb-b.jpg
http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/Kerschb-i.jpg
http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/DSC03043.jpg


Das Recht eines jeden Volkes, seine Existenz zu sichern, ist
ein Naturrecht aller Völker, auch wenn sie nur als Minderheit
in  einem  fremden  Staat  leben,  der  sich  noch  dazu  das
Territorium  imperialistisch  angeeignet  hat.

Die  Annexion  von  1919  bleibt  ein  Unrecht,  wie  auch  der
Südtiroler Landtag vor Jahren in einem Beschluss festgestellt
hat. Den Aktionen der Feuernacht, die sich heuer zum 55. Mal
jährt,  ging  das  staatliche  Ausbürgerungsgesetz  voraus.  Das
Parteiorgan der Democrazia Cristiana, der L’ADIGE, hatte von
der  Regierung  gefordert,  sie  solle  gegen  unbequeme,
patriotische Südtiroler vorgehen, ihnen die Staatsbürgerschaft
entziehen und sie ausweisen. Der von der DC beherrschte Senat
verabschiedete  am  27.  April  1961  das  Ausbürgerungsgesetz.
Kreisky warnte. Und heimattreue Tiroler handelten!

Umso schwerer wiegt die damalige Reaktion des Machtstaates
gegen  die  Südtirol-Aktivisten.  Umso  unentschuldbarer  bleibt
die  grauenhafte  Folter-  und  Mörderpraxis  jener  staatlichen
Institution, die sich bei ihren Untaten durch die zuständigen
Minister  und  den  kollektiven  Geist  der  Regierung  speziell
gedeckt fühlte. Und Rom versucht bis heute, aus Südtirol eine
italienische Provinz zu machen.“

Dann kam Lang auf die Gegenwart zu sprechen und warnte die
Politiker  davor,  in  der  Volkstumspolitik  Grundsätze
aufzugeben.

„Die  jetzige  Generation  erfährt  heute  die  Segnungen  der
Zwischenlösung Autonomie. Daran hat der damalige Widerstand
des BAS entscheidenden Anteil. Heute sind Deutsche, Ladiner
und  mit  ihnen  130.000  Italiener  in  Südtirol  gemeinsame
Nutznießer.

Und es liegt an uns, gemeinsam diese kleine Region im Herzen
Europas, in eine freie, selbstbestimmte Zukunft zu führen.“
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Anschließend an Roland Lang sprach Oskar Niedermair.

Die  Gedenkrede  des  damals  jüngsten
politischen Häftlings

Oskar Niedermair, aus Kortsch, der seit vielen Jahren auf dem
Ritten lebt, war damals mit 17 Jahren der jüngste politische
Häftling der 1960er Jahre. Schon als Oberschüler hatte er sich
im Umkreis des damaligen „Befreiungsausschusses für Südtirol“
(BAS) bewegt.

Da  er  an  Versammlungen  des  „Bergisel-Bundes“  teilgenommen
hatte, wurde er von der italienischen Polizei beschattet und
schließlich  im  Sommer  1961  verhaftet.  Damals  noch
minderjährig, wurde er wegen „Hochverrat, Bandenbildung und
Anbahnung eines Blutbades“ angeklagt und musste 2 Jahre und 11
Monate  in  Untersuchungshaft  verbringen.  Da  absolut  nichts
gegen ihn vorlag, musste das Schwurgericht in Mailand ihn am
16. Juli 1964 freisprechen.

Oskar Niedermair hielt nun die Gedenkrede zu Ehren von Sepp
Kerschbaumer und seiner verstorbenen Mitstreiter:

„Wie alle Jahre stehen wir auch heuer wieder hier am Friedhof
von  St.  Pauls,  um  eines  der  Besten  zu  gedenken,  der  das
vergangene  Jahrhundert  unseres  Landes  in  markanter  Weise
mitgeprägt hat. Mit dem Namen von Sepp Kerschbaumer ist die
jüngere Geschichte unseres Landes verwoben, mit ihm und seinen
Mitstreitern,  die  eingetreten  sind  für  Freiheit  und
Gerechtigkeit  in  unserem  Lande.“

52 Jahre sei es nun her, dass Sepp Kerschbaumer im Kerker von
Verona mit nur 51 Jahren starb. Schon im Alter von 23 Jahren
habe  ihm  sein  Widerstand  gegen  die  Italianisierung  eine
Verbannung  nach  Süditalien  eingebracht.  In  den  1950er  und
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1960er Jahren sei er der Mitbegründer und nachher der Chef des
Befreiungsausschusses Südtirol gewesen, als es um den Kampf
für die Freiheit Südtirols ging.

Niedermair erklärte den Anwesenden, wofür Sepp Kerschbaumer
eingetreten war:

„Sepp ging den Weg des Widerstandes gegen das Unrecht, unter
dem unser Land litt. Zuerst in einer Form, die mich an den
passiven  Widerstand  und  die  Sturheit  eines  Mahatma  Gandhi
erinnert. Und später, als all das Rufen nach Gerechtigkeit,
nach  Einhaltung  der  Versprechen  und  Vereinbarungen  nichts
nützte, verlor er die Geduld, scharte Gleichgesinnte um sich
und beschritt den Weg des aktiven Widerstandes.“

Niedermair  meinte,  Kerschbaumer  würde  die  Südtiroler  heute
auffordern, etwas zu unternehmen, um die Rückkehr der Pusterer
Buam als freie Menschen in ihre Heimat zu erwirken.

„Es ist an der Zeit, dass Rom endlich Einsicht zeigt und einen
Schlussstrich zieht. Politiker, ganz egal welcher Partei oder
Strömung,  sind  aufgefordert,  sich  für  die  Rückkehr
einzusetzen.“

Das  Schlusswort  des  Landeskommandanten
des Südtiroler Schützenbundes

Elmar  Thaler,  der  der  Landeskommandant  des  Südtiroler
Schützenbundes hielt ein kurzes Schlusswort: „Nehmen wir

die Worte des Gedenkredners mit nach Hause. Sie sollen uns in
der Arbeit für unsere Heimat begleiten, denn das Werk und
Ansinnen, das die Freiheitskämpfer von damals begonnen haben,
ist nie zu Ende. Es heißt immer wachsam zu sein und für die
Heimat einzustehen.“

 Danach folgte die Ehrensalve durch die Schützenkompanie „Sepp
Kerschbaumer“  Eppan.  Mit  der  Weise  des  „Guten  Kameraden“,
einer Kranzniederlegung sowie der Tiroler Landeshymne und der
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österreichischen Bundeshymne endete die Feier.

Musikalisch umrahmt worden war die Feier auf sehr würdige
Weise durch die Musikkapelle Girlan.

Vorgestrige Denkschablone im Gehirn
Dass heute noch in den Köpfen mancher italienischer Politiker
Denkschablonen  eingebaut  sind,  die  an  die  Mussolini-Zeit
erinnern,  zeigte  die  Reaktion  von  Giorgia  Meloni  auf  die
Kerschbaumer-Gedenkfeier.

Die  Meloni  ist  Journalistin  und  Politikerin  der  Partei
„Fratelli d’Italia“. In Silvio Berlusconis viertem Kabinett
war sie von Mai 2008 bis November 2011 italienische Jugend-
und Sportministerin.

Auf facebook verkündete diese Dame nun am 10. Dezember 2016,
dass es sich bei der Kerschbaumer-Gedenkfeier in „San Paolo di
Appiano“ um eine „Manifestation“ gehandelt habe, deren Zweck
„die  Wiedererweckung  des  antiitalienischen  Hasses  im  Alto
Adige“ gewesen sei.

Ein weiterer Kommentar dazu erübrigt sich.
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„Von  der  ,Feuernacht‘  zur
,Porzescharte‘.  Das
,Südtirol-Problem‘ der 1960er
Jahre in den österreichischen
sicherheitsdienstlichen
Akten“
Militärhistoriker Oberst Mag. Dr. Hubert Speckner

Eine  sensationelle  Dokumentation  beleuchtet  die  Rolle
italienischer  „Dienste“  in  der  Zeit  des  Südtiroler
Freiheitskampfes  der  1960er  Jahre

Am  28.  November  2016  stellte  der  österreichische
Militärhistoriker  Oberst  Mag.  Dr.  Hubert  Speckner  von  der
Österreichischen  Landesverteidigungsakademie  einem
interessierten Fachpublikum in Wien ein neues Buch brisanten
Inhalts vor.

Bereits 2013 hatte ein Werk des Autors Aufsehen erregt. In der
Dokumentation  „Zwischen  Porze  und  Roßkarspitz  …“  hatte
Speckner anhand reichlich vorhandener sicherheitsdienstlichen
Archivalien  Österreichs  und  mithilfe  persönlicher  „Tatort“-
Begehungen  und  Beiziehung  von  Sprengsachverständigen
nachgewiesen, dass ein angeblicher Anschlag österreichischer
Täter auf der Porzescharte mit vier italienischen Opfern am
25. Juni 1967 nicht so stattgefunden haben konnte, wie es die
offiziellen  italienischen  Darstellungen  schilderten.  Zudem
konnten die von Italien beschuldigten und in der Folge in
Abwesenheit verurteilten Österreicher Speckners Untersuchungen
auf keinen Fall die „Täter“ gewesen sein.
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Buchpräsentation  Oberst  Dr.  Hubert  Speckner  bei  der
Buchpräsentation  in  Wien.

Speckners  neues  in  Wien  vorgestelltes  Werk  trägt  den
Haupttitel  „Von  der  Feuernacht  zur  Porzescharte“  und  den
Untertitel  „Das  ‚Südtirolproblem‘  der  1960er  Jahre  in  den
österreichischen sicherheitsdienstlichen Akten“.

Speckner hatte auch diesmal Zugang zu allen relevanten und
Jahrzehnte  lang  geheimen  sicherheitsdienstlichen  Unterlagen
der Republik, welche sich mit Anschlägen in Südtirol während
der Zeit des Freiheitskampfes befassten.

Italienische  Geheimdienste  hatten  bei
„verwerflichen“  Anschlägen  die  Hand  im
Spiel
Das Ergebnis der Aktenauswertung ist sensationell: Bei einer
ganzen  Reihe  von  Anschlägen,  welche  gezielt  auch
Zivilbevölkerung in Gefahr gebracht hatten oder hätten bringen
können, haben offenbar italienische „Dienste“ ihre Hand mit im
Spiel gehabt. Hier war es darum gegangen, die „terroristi
altoatesini“  als  gewissenlose  und  verruchte  Täter
darzustellen,  welche  auf  die  Vernichtung  von  Menschenleben
abzielten.

Tragische  Unfälle,  denen  Menschenleben  zum  Opfer  gefallen
waren, wurden nachträglich in „Terroranschläge“ umgewandelt.

In anderen Fällen ließ sich eine provokatorische Steuerung im
Hintergrund erkennen.

Speckner dokumentiert auch Anschläge, die von italienischen
Neofaschisten  verübt  worden  waren  und  bei  denen  versucht
worden war, sie Österreichern in die Schuhe zu schieben.

Als  Oberst  Dr.  Speckner  bei  der  Buchvorstellung  einige
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besonders  augenfällige  Beispiele  brachte  und  mit
österreichischen  sicherheitsdienstlichen  Erkenntnissen  und
Unterlagen untermauerte, waren die Zuhörer gepackt und auch
erschüttert.

Hochrangige  Diskussionsteilnehmer
betonten  den  Wert  des  Südtiroler
Freiheitskampfes
Einführend  wurde  Speckners  Werk  von  dem  langjährigen
Österreich-Berichterstatter  der  „Frankfurter  Allgemeinen
Zeitung“, dem Univ.-Prof. Dr. Reinhard Olt vorgestellt. Am
Präsidium saß Roland Lang vom „Südtiroler Heimatbund“ (SHB),
einer  von  ehemaligen  politischen  Häftlingen  Südtirols
gegründeten Vereinigung, welche für das Selbstbestimmungsrecht
Südtirols eintritt.

An  seiner  Seite  saßen  der  ehemalige  österreichische
Außenminister  Dr.  Peter  Jankowitsch  (SPÖ),  der  ehemalige
österreichische Generalkonsul in Mailand Dr. Franz Matscher
sowie der ehemalige Südtiroler Landesrat Dr. Bruno Hosp (SVP).
Im  Plenum  befanden  sich  der  ehemalige  österreichische
Justizminister  Dr.  Harald  Ofner  (FPÖ)  und  der  ehemalige
Verteidigungsminister Dr. DI Helmut Krünes (FPÖ).

Von links nach rechts: Roland Lang, Dr. Peter Jankowitsch, Dr.
Franz  Matscher,  Dr.  Bruno  Hosp  und  stehend  bei  seinem
Einführvortrag  Univ.-Prof.  Dr.  Reinhard  Olt.

Diese  kompetenten  Zeitzeugen  lieferten
wertvolle Diskussionsbeiträge:

Roland Lang betonte die Wichtigkeit der Enthüllungen des
Buchautors  Oberst  Speckner.  Er  habe  zahlreiche

Protagonisten  des  damaligen  Geschehens  persönlich  kennen
gelernt. „Ich habe nie geglaubt, dass es sich um ruchlose
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Mörder gehandelt hat. Man darf Ihnen, Herr Oberst Speckner
sagen: Vergelt’s Gott!“

Die  Anschläge  hätten  bewirkt,  dass  die  italienische  Seite
einer Kompromisslösung habe zustimmen müssen. Das Ergebnis sei
die  derzeitige  Autonomie.  Die  Freiheitskämpfer  seien  nach
vielen  Jahren  dann  im  Rückblick  durch  Landeshauptmann  Dr.
Magnago  rehabilitiert  und  ihre  Verdienste  seien  anerkannt
worden.

Dr.  Peter  Jankowitsch  erklärte,  Speckners
Forschungsergebnisse seien „ein sehr wichtiger Beitrag zur

Aufarbeitung dieser Periode.“

Es sei damals das Bestreben Italiens gewesen, „alles in die
Ecke  des  Pangermanismus  zu  stellen.  Dies  wurde  durch
Außenminister  Dr.  Bruno  Kreisky  verhindert,  welcher  die
ungelöste Südtirol-Frage vor die Vereinten Nationen brachte.“
Die  Anschläge  seien  „Verzweiflungsschreie  der  Südtiroler“
gewesen.  „Die  Anschläge  haben  das  internationale  Interesse
geweckt und auch in Italien zu einem Durchbruch geführt.“

Alles was die internationale Aufmerksamkeit erregt habe, sei
für die Weiterentwicklung der Südtirol-Frage von größtem Wert
gewesen. Beweis dafür sei, dass während der Anschläge die
Verhandlungen weitergegangen seien.

„Die  Anschläge  haben  dem  Südtirol-Problem  sicherlich  nicht
geschadet, sondern sie haben vielmehr eine Tür geöffnet.“

Dr. Franz Matscher erklärte in der Diskussion, dass es
damals zwei bedeutende „Paukenschläge“ gegeben habe: Die

Bombenanschläge  ab  1960  hätten  „Rom  in  Angst  versetzt“.
Daraufhin  habe  der  Innenminister  Scelba  eine  Autonomie-
Kommission zur Ausarbeitung von Vorschlägen eingesetzt. „Die
Sprengstoffanschläge  haben  dazu  geführt,  dass  es  zur  19er
Kommission kam.“

Der  zweite  „Paukenschlag“  sei  die  Befassung  der  Vereinten
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Nationen durch den österreichischen Außenminister Dr. Kreisky
gewesen.

Die Befassung der UNO und deren Aufforderung zu italienisch-
österreichischen  Verhandlungen  hätten  vor  der
Weltöffentlichkeit deutlich gemacht, dass es sich hier um kein
„inneritalienisches Problem“ gehandelt habe. „Ab nun gab es
Verhandlungen,  vorher  waren  es  unverbindliche  Gespräche
gewesen.“

Die „Paukenschläge“ hätten dazu geführt, dass es zu einer
Autonomielösung kam. „Die Anschläge waren der Auslöser für die
Verhandlungen. Ohne Feuernacht wäre es zu den Verhandlungen
nicht gekommen.“

Dr.  Bruno  Hosp  berichtete,  dass  er  anlässlich  der
Volkskundgebung  auf  Schloss  Sigmundskron  im  Jahr  1957

gemeinsam mit den Freiheitskämpfern Kerschbaumer, Amplatz und
Klotz im Rahmen des „jungen BAS“ tätig gewesen sei.. In der
Folge sei es zu den Anschlägen der Herz-Jesu-Nacht gekommen.
In dieser Zeit sei er als Student in Wien. „Ich habe aber dann
mit erleben müssen, wie es zu den Verhaftungen und Folterungen
kam,  bei  denen  auch  von  völlig  Unbeteiligten  Geständnisse
erzwungen wurden.“

Von italienischer Seite seien alle Südtiroler Freiheitskämpfer
von Beginn an unter den Generalverdacht einer neonazistischen
Ideologie gestellt worden. Das habe die Betroffenen geschmerzt
und  auch  die  Südtiroler  Politik  stets  behindert.  Diese
Propaganda sei über die Jahre hinweg betrieben worden

„Die Anschläge hatten für uns jedenfalls einen ganz eklatanten
Nutzen für den Fortgang der weiteren Verhandlungen, um zu
einer verhältnismäßig guten Autonomie zu kommen, von der man
jetzt wieder etwas wegschneiden will.“

In  Richtung  eines  von  ihm  namentlich  nicht  genannten
Zeithistorikers aus Norddeutschland sagte Dr. Hosp: „Man muss
schon vom sehr hohen Norden kommen, um nicht einzusehen, dass
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die  Anschläge  der  Auslöser  zur  Inangriffnahme  der
Verhandlungen  waren.“

Dr.  Hosp  dankte  den  Freiheitskämpfern  und  dem  ehemaligen
Justizminister  Dr.  Ofner  vor  allem  dafür,  dass  dieser  im
Rahmen  des  „Bergisel-Bundes“  mit  einer  „Südtirol-Lotterie“
wertvolle soziale Hilfe für die Häftlinge und deren Familien
geleistet habe.

Über  die  neueste  Speckner-Dokumentation
hat uns Professor Dr. Olt dankenswerter
Weise  eine  Abhandlung  zur  Verfügung
gestellt,  die  wir  nachstehend
wiedergeben:

Prof. Dr. Reinhard Olt hielt den Einführungsvortrag bei
der Buchvorstellung

Licht auf ein düsteres Kapitel der Zeitgeschichte:

Jüngste  Forschungen  legen  offen,  wie
Italien  während  der  „Bombenjahre“  in
Südtirol manipulierte und täuschte
 Von Prof. Dr. Dr. h.c. Reinhard Olt

Geschichte bedarf bisweilen der Revision. Revision heißt, sie
aufs Neue in den Blick zu nehmen. Erstmals aufgefundene oder
unterbelichtet  gebliebene,  mitunter  auch  bisher  gänzlich
unbeachtete  oder  dem  freien  Zugang  entzogene  Dokumente
zeitigen  meist  erhellende  Einblicke  und  nicht  selten
ertragreiche  Befunde.  Wobei  die  akribische  Auswertung  und
sorgfältige  Analyse  von  ans  Licht  geholten  Fakten  jene
„Erkenntnisse“ grundlegend erschüttern, worauf die bis dato
für sakrosankt erachteten, historiographisch festgeschriebenen

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/12/DSC01685.jpg


wie massenmedial verbreiteten „Wahrheiten“ und/oder Meinungen
respektive „Überzeugungen“ beruhten.

Eine  derart  „revisionistische“  Umschreibung
zeitgeschichtlicher  Gewissheiten  ist  nunmehr  aufgrund  der
neuerlichen  Inaugenscheinnahme  des  an  Spannungen  reichsten
Kapitels der jüngeren österreichisch-italienischen Beziehungen
zwingend  geboten.  Im  Allgemeinen  ist  dieses  Kapitel  vom
Südtirol-Konflikt sowie vom Freiheitskampf mutiger Idealisten
und im Besonderen von den sogenannten „Bombenjahren“ geprägt
gewesen.

Ein  österreichischer  Militärhistoriker,  der  sich  wie  nie
jemand  zuvor   intensiv  mit  den  brisantesten  Akten  seines
Landes über die Geschehnissen der 1960er Jahre befasste, legte
dazu soeben eine beeindruckende, großformatige Publikation von
nahezu 800 Seiten vor, worin er manches zuvor für sicher, weil
„wahr“ Gehaltene ins rechte Licht rückt und damit vom Kopf auf
die Füße stellt.

Brisante Akten
Hubert  Speckners  Buch  „Von  der  ,Feuernacht‘  zur
,Porzescharte‘. Das ,Südtirolproblem‘ der 1960er Jahre in
den  österreichischen  sicherheitsdienstlichen  Akten“   (Wien
Verlag Gra&Wis 2016; ISBN 978-3-902455-23-9, EURO 49)

ist  Ergebnis  und  Ertrag  disziplinierter  langjähriger,
umfassender  Studien  im  Österreichischen  Staatsarchiv/Archiv
der Republik. Darüber hinaus erstreckten sie sich auf die –
der  Öffentlichkeit  nicht  zugänglichen  –  Bestände  der
Staatspolizei (StaPo) sowie der Justiz sowie auf einschlägige
Dokumentationen  des  Entschärfungsdienstes  des
Innenministeriums  und  erfassten  schließlich  auch  „streng
geheime“  Bestände  des  Verteidigungsministeriums  über  den
Einsatz des Bundesheeres an der Grenze zu Italien anno 1967.

Daraus  ergab  sich  für  den  promovierten,  an  der
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Landesverteidigungsakademie  in  Wien  tätigen  Offizier  der
Befund, dass der Truppeneinsatz sozusagen den Höhepunkt der
„verstärkten  Grenzüberwachung“  der  Sicherheitskräfte  der
Republik Österreich nach der „Feuernacht“ (11./12. Juni 1961)
in  Südtirol   bildete,  in  der  Aktivisten  des
„Befreiungssauschusses Südtirol“ (BAS) in einer konzertierten
Aktion mittels Sprengung von ungefähr 40 Hochspannungsmasten
die Energieversorgung im Bozner Becken zeitweise lahmgelegt
und damit der Industrie Norditaliens partiell Schaden zugefügt
hatten.

Ein gesprengter Mast bei Bozen. Dahinter die Industriezone
Bozen. Sie diente dazu, die staatlich geförderte italienische
Unterwanderung  zu  unterstützen  und  den  zuwandernden
Süditalienern Arbeitsplätze zur Verfügung zu stellen, welche
den Südtirolern in ihrem eigenen Land verweigert wurden.

Von 1961 bis zum Sommer 1967, dem absoluten „Höhepunkt“ der
Südtirol-Problematik  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,   geriet
Österreich unter wachsenden Druck durch Italien. Dies führte
nach dem „Vorfall auf der Porzescharte“, zufolge dessen gemäß
amtlichen italienischen Verlautbarungen am 25. Juni 1967 vier
italienische  Soldaten  den  Tod  fanden,  einerseits  zum  Veto
Italiens  gegen  die  damaligen  EWG-Assoziierungsverhandlungen
Österreichs, andererseits zur „verstärkten Grenzüberwachung“
durch sein Militär.

Italienische Grenzpatrouille

Dem Geschehen rund um den Vorfall vom Juni 1967 hatte Speckner
bereits  sein  aufsehenerregendes,  2013  ebenfalls  im  Verlag
Gra&Wis  zu  Wien  erschienenes  Buch  „Zwischen  Porze  und
Roßkarspitz…“  gewidmet.  Anschließend  nahm  er  sich  aller
vorhandenen  sicherheitsdienstlichen  Akten   zu  Südtirol  an,
denen die maßgebliche zeitgeschichtliche Forschung – entgegen
dem  weithin  erweckten  Eindruck,  wonach  „eigentlich  alles
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gesagt“  sei  –  ein  nur  äußerst  geringes  Interesse
entgegengebracht  hatte.   Daher  seien  von  den   akribisch
aufbereiteten 48   „aktenkundig“ gewordenen Vorfällen  einige
exemplarisch vorgestellt,  bei denen die aus den Inhalten der
jeweiligen   österreichischen  Dokumente   gewonnenen
Erkenntnisse  massiv  von  den  jeweiligen   offiziellen
italienischen  Darstellungen  abweichen.

Vertuschung des wahren Sachverhalts
So  hatte  Italien  mittels  einer  „diplomatischen  Note“
unverzüglich die angebliche „Untätigkeit der österreichischen
Sicherheitsbehörden gegen die Terroristen, die von Österreich
aus operieren“ angeprangert, als  es in der Nacht vom 12. auf
den  13.  September  1965  am  Reschenpass  angeblich  zu  einem
„Angriff  von  BAS-Aktivisten  gegen  eine  Alpini-Kaserne“
gekommen sein sollte. Indes ergaben die Nachforschungen der
StaPo, dass es sich lediglich um eine während einer Feier in
der  „Manuela  Bar“  in  Reschen   unter  angetrunkenen  
italienischen  Soldaten  ausgebrochene  Streiterei  wegen
anwesender  deutscher  Urlauberinnen  gehandelt  hatte.  Einige
Soldaten verließen demnach die Bar, holten in der Kaserne ihre
Waffen und eröffneten  das Feuer auf das Lokal. Dagegen waren
nirgendwo Einschläge oder Schäden durch angeblich von BAS-
Leuten  geworfene  Handgranaten  zu  registrieren  gewesen.  
Stattdessen  hatte  der  ebenfalls  anwesende  und  ebenfalls
alkoholisierte Kasernenkommandant  am nächsten Morgen einen
„Terroristenüberfall“ gemeldet, um den wahren Sachverhalt zu
vertuschen.  Und  Italien  überzog  Österreich  mit
Anschuldigungen. Die Schüsse am Reschenpass  wurden fortan und
werden  bis  heute  wahrheitswidrig  als  „BAS-Anschlag“
dargestellt.

Ähnlich verhält es sich hinsichtlich eines Vorfalls, der sich
am 23. Mai 1966 am Pfitscherjoch  – am Grenzverlauf zwischen
Südtiroler  Pfitschtal  und  Nordtiroler  Zillertal  –  zutrug.
Laut   offizieller  italienischer  Darstellung  löste  Bruno



Bolognesi, Angehöriger der Guardia di Finanza (Finanzwache),
beim Betreten der Schutzhütte nahe der Grenze eine 50-kg-
Sprengladung aus, die ihn das Leben gekostet habe. Italien
verdächtigte sofort die „Pusterer“, vier BAS-Aktivisten aus
dem  Ahrntal,  und  führte  ohne  Beiziehung  österreichischer
Sicherheitsbehörden im Zillertal Erhebungen durch. Allerdings
existiert  auch  eine  vom  Bozner  Kommando  der  Guardia  di
Finanza  zu dem Vorfall angelegte Bilddokumentation, derer die
österreichischen  Behörden  habhaft  wurden.  Laut  unabhängig
voneinander  vorgenommener  Expertisen   von
Spreng(stoff)sachverständigen  belegen  diese  Aufnahmen   –
ebenso wie das Foto, welches den toten Finanzer zeigt – 
allerdings keinesfalls  die Explosion von 50 kg Sprengstoff,
sondern  vielmehr eine Gasexplosion in der Schutzhütte. Nach
wie vor beschuldigt Italien besagte  BAS-Aktivisten aus dem
Ahrntal,  weshalb  Rom   deren  Rehabilitierung  stets  strikt
ablehnt(e).  Wohingegen  die  „Strafverfolgung“  für  jene
italienischen Neofaschisten ans Lächerliche grenzt, die für
zweifelsfrei  erwiesene  Sprengstoffanschläge  auf
österreichische Einrichtungen  – wie am 01. Oktober 1961 auf
das Andreas-Hofer-Denkmal in Innsbruck oder  am 18. August
1962 auf das „Russendenkmal“ in Wien, respektive den für einen
österreichischen Polizisten tödlichen vom 23. September 1963
am Ebensee – verantwortlich waren.

Ein „Attentat“, das keines war
Der  spektakulärste  und  für  die  damaligen  österreichisch-
italienischen Beziehungen folgenschwerste Vorfall  trug sich
am 25./26. Juni 1967 auf der Porzescharte, am Grenzverlauf
zwischen Osttirol und der italienischen Provinz Belluno, zu.
Die vorliegenden österreichischen Akten beweisen zweifelsfrei,
dass die offizielle italienische Version, wonach die angeblich
von drei „Terroristi“ aus Österreich begangene Tat – Sprengung
eines Strommastes und Verlegen einer Sprengfalle, bei deren
Detonation vier Soldaten getötet und einer schwer verletzt
worden sein sollen, so nicht stimmen kann.



In Italien war nach dem „Anschlag“ auf der Porzescharte
die staatlich angeheizte Verdammungspropaganda umgehend
auf Hochtouren angelaufen. Es konnten ausschließlich
österreichische  „assassini“  –  Mörder  –  die  Täter
gewesen sein.

Darüber  hinaus  ging  aus  mehreren  Geländebegehungen  und
Feldstudien  sowie  aus  der  Expertise  ausgewiesener
Sachverständiger   die  sprengtechnische  Unmöglichkeit  dieser
bis heute offiziellen Darstellung hervor, was  Italien bis zur
Stunde ignoriert. Für die Experten gilt es als gesichert, dass
sich dort  mindestens drei Explosionen ereignet haben müssen.
Und es zeigt(e) sich mit einiger Deutlichkeit, dass Angehörige
der italienischen „Stay behind“-Organisation „Gladio“ im Zuge
der  von  staatsstreichbeseelten  Militärgeheimdienstoffizieren
verfolgten „Strategie der Spannungen“ als wahre Verursacher
der  Geschehnisse  gelten  müssen,  deren  Machenschaften   in
Italien  erst  zu  Beginn  der  1990er  Jahre  publik  werden
sollten.  Was  für die 1971 in Florenz  zu Unrecht – weil für
eine  nicht  begangene  Tat  –  und  darüber  hinaus  wider  die
Europäische Menschenrechtskonvention – weil in Abwesenheit –
zu lebenslanger Haft verurteilten drei Österreicher, von denen
noch zwei am Leben sind, bis zur Stunde folgenlos geblieben
ist.

Instrumentalisierte,  gezielte
Anschuldigungen
Aus  dem  was  Hubert  Speckner  sorgsam  zusammengetragen,
gründlich  ausgewertet  und  im  Zusammenwirken  mit
Sachverständigen aufbereitet sowie durch schlüssige Analysen
untermauert  hat, lassen sich wichtige Erkenntnisse gewinnen
und resümierend einige revisionistische Schlüsse ziehen. So
fanden  Aktionen  des  BAS  ungefähr  zeitgleich  eine  gewisse
Parallelität  durch  italienische  Neofaschisten.  Umgehend
instrumentalisierte Italien vor allem jene Vorfälle mit bis
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heute nicht einwandfrei geklärten Hintergründe und nutzte sie
politisch wie medial gegen Österreich. Hatte Italien nach dem
Zweiten Weltkrieg alles versucht, um die Südtiroler – mit
Hinweis auf die zwischen Hitler und Mussolini vereinbarte,
aber infolge Kriegsverlaufs verringerte und schließlich zum
Stillstand gekommene  „Option“ – zu Nazis abzustempeln, so
stellt(e) es seit Ende der 1950er Jahre  alle BAS-Aktivisten
in die rechte Ecke und politisch wie publizistisch unter 
Generalverdacht des Neonazismus. Was in politischen Milieus
Österreichs und Deutschlands von ganz links bis zur Mitte
verfing und bis heute anhält und womit den Aktivisten, die aus
Verzweiflung  ob  der  kolonialistischen  Unterwerfungshaltung
auch  des  „demokratischen“  Nachkriegsitaliens  handelten,  bis
zur Stunde Unrecht geschieht.

Eine  mutmaßliche  Gasexplosion  in  einem  italienischen
Stützpunkt auf der Steinalm wurde von den italienischen Medien
umgehend als Anschlag der „terroristi“ dargestellt, obwohl zu
diesem Zeitpunkt ein fremder Zugang zu der mit Wachen, Hunden
und  Stacheldraht  gesicherten  Hütte  nicht  möglich  und  ein
ungesehenes Eindringen in das mit Mannschaft besetzte Haus
undenkbar gewesen war.

Der BAS-Grundsatz, wonach  „bei Anschlägen keine Menschen zu
Schaden kommen dürfen“,  wurde trotz Eskalation der Gewalt
zwischen 1961 („Feuernacht“) und 1969 (mehrheitliche Annahme
des  Südtirol-„Pakets“  durch  die  Südtiroler  Volkspartei)
weitestgehend eingehalten. Der Tod nahezu aller während dieser
Jahre gewaltsam ums Leben gekommenen Personen ist  nicht dem
BAS als solchem anzulasten, wie dies fälschlicherweise  von
der italienischen Justiz und diversen Medien wahrheitswidrig
festgestellt sowie verbreitet wurde und noch heute behauptet
wird. Stattdessen handelt es sich mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit um Unfälle – so im Falle des Todes von
Bruno Bolognesi in der Pfitscherjoch-Hütte am 23.06.1966 sowie
von Herbert Volgger, Martino Cossu und Franco Petrucci am
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09.09.1966 auf der Steinalm-Hütte – , um einen Unfall bzw. um
eine  Geheimdienstaktion  – so im Falle des Todes von Olivo 
Dordi, Francesco Gentile, Mario Di Lecce und Armando Piva auf
der  Porzescharte  am  25./26.06.1967  –  und  um
Geheimdienstaktivitäten wie im Falle des Todes von Filippo
Foti  und  Edoardo  Martini  im  „Alpenexpress“  zu  Trient  am
30.09.1967. In den Fällen des Todes von Vittorio Tiralongo
(03.09.1964) sowie des  Palmero Ariu und des Luigi De Gennaro
(26.08.1965),  schließlich  auch  des  Salvatore  Gabitta  und
Guiseppe  D´Ignoti  (24.08.1966)  sind  die  allfälligen
Strafverfahren  ohne  Anklageerhebung  infolge  nicht
ausreichender  Erkenntnisse  ohnedies  eingestellt  worden.

Verdrehung der Tatsachen
Für einige im Zusammenhang mit der Südtirol-Frage zwischen
1961 und 1963  in Österreich  geplante und/oder ausgeführte
Anschläge  ist  dem  BAS  ursprünglich  fälschlicherweise  die
Täterschaft zugeschrieben worden. Es waren dies die Explosion
einer  am  Denkmal  der  Republik  in  Wien  angebrachten
Sprengladung  (30.04.1961);  die  Sprengung  es  Andreas-Hofer-
Denkmals  in  Innsbruck  (01.10.1961);  Schüsse  auf  die
italienische  Botschaft  in  Wien  (08.10.1961),  
Anschlagsversuche am Wiener Heldenplatz (27.12.1961) und auf
das  sowjetische  Ehrenmal  („Russendenkmal“)  in  Wien
(18.08.1962)  sowie  der  für  den  Gendarmen  Kurt  Gruber
todbringende  Sprengstoffanschlag in Ebensee (23.09.1963), bei
dem es zudem zwei Schwer- und neun Leichtverletzte gab.

Die  Taten  waren  von  italienischen  Neofaschisten  bzw.  von
österreichischen  Rechtsextremisten,  die  nicht  dem  BAS
angehörten  oder  mit  ihm  in  Verbindung  standen,  begangen  
worden. Ein Zusammenhang zwischen den Anschlägen und dem BAS
wurde wahrheitswidrig von ideologisierten Personen sowie von
(bewusst)  falsch  informierten/informierenden  Medien  in
Österreich und nicht zuletzt von italienischen Stellen zur
Gänze behauptet,  um den  BAS zu diskreditieren.



Ranghohe Diskutanten verleihen der Studie
den  Rang  des  offiziellen  Standpunktes  
Wiens
Der  Südtiroler  Freiheitskampf  der  1960er  Jahre  war
letztendlich erfolgreich und hat entscheidend  zur politischen
Lösung des Konflikts („Paket“) beigetragen. Dies ist unlängst 
während einer hochkarätig besetzten Podiumsdiskussion in Wien
einmütig und eindrücklich bestätigt worden, in deren Rahmen
Speckners  voluminöse  Studie  erstmals  öffentlich  vorgestellt
wurde.  Zugegen waren neben dem vormaligen Außenminister Peter
Jankowitsch   (am  Podium),   dem  ehemaligen
Verteidigungsminister  Helmut  Krünes  und  dem  einstigen
Justizminister  Harald  Ofner   ranghohe  Vertreter  des
Staatsarchivs, der Präsidentschaftskanzlei sowie die Spitzen
des  Bundesheers  und  nicht  zuletzt  einige  noch  lebende
Freiheitskämpfer.  Zurecht  schrieben  daher  die  „Salzburger
Nachrichten“,  die  Anwesenheit  höchster  Repräsentanten  der
Republik bei der öffentlichen Präsentation dieser die jüngere
Zeitgeschichtsschreibung  zuhauf  korrigierenden  Studie  des
Militärhistorikers verliehen ihr den Status des offiziellen
Standpunkts Österreichs.

Autor  Speckner  unterstreicht,  dass  zum  „Höhepunkt“  des
Aufbegehrens  der  BAS-Aktivisten  etwa  15.000  Angehörige
italienischer  Sicherheitskräfte  zusätzlich  in  Südtirol
stationiert wurden und somit dort das Militär auf insgesamt
etwa 40.000 Mann aufgestockt worden war. Trotzdem war deren
Einsatz  letztlich  praktisch  wirkungslos.  Aufgrund  dieses
Umstands  hatte  der  Ruf  des  italienischen  Militärs  stark
gelitten.  Und  wegen  dieses  Gesichtsverlusts  und  der
zusätzlichen enorm hohen Kosten hätten in der italienischen
Politik  letztendlich  die  „Tauben“  über  die  „Falken“  die
Oberhand gewonnen, worauf es zurückzuführen gewesen sei, dass
unter  Aldo  Moro   eine  politische  Lösung  erreicht  werden
konnte. Damit und untermauert durch die übereinstimmenden 



Aussagen der Diskutanten während der Buchpräsentation dürfte
auch die von dem Innsbrucker Zeitgeschichtler Rolf Steininger 
aufgestellte und wider alle Einwände von Zeitzeugen sowie aus
der  Oral  History  vertretene  These,  dass  der  Südtiroler
Freiheitskampf kontraproduktiv gewesen sei – „Trotz und nicht
wegen der Attentate wurde die 19er Kommission eingesetzt“ –
als widerlegt gelten.

Die moralische Verpflichtung Roms
Auf italienischen Druck hin und aus angeblicher Staatsräson
hatte  Wien  damals   wider  besseres   Wissen  in  vielen  die
Südtirol-Frage  bestimmenden  Angelegenheiten   den  römischen
Forderungen  nachgegeben.  Und  zum  Nachteil  von  Südtirol-
Aktivisten  war  seinerzeit  von  beteiligten  österreichischen
Stellen sozusagen aus vorauseilenden Gehorsam, mitunter aber
auch aus bestimmten Interessenlagen Recht gebeugt worden. Es
wäre  daher  nur  recht  und  billig,  dass  Österreich  alles
unternähme, um auf die völlige Rehabilitation der in Italien
zu  Unrecht  Verurteilten  und  in  aller  Öffentlichkeit
Stigmatisierten  hinzuwirken.  Wien  sollte  zudem  offensiv
gegenüber  Rom  auftreten,  damit  Italien  seine  diese  Zeit
betreffenden Archivalien freigibt  und  seiner moralischen
Verpflichtung  nachkommt,  der  Forschung  die  Möglichkeit  zur
Revision dieses unsäglich geklitterten Kapitels auch seiner
eigenen politischen Geschichte zu gewähren. Schuldig wäre es
dies sowohl den fremden wie den eigenen Opfern.

Nachstehend ein Ausschnitt aus dem
Medienecho

Die Presse
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Südtirol  und  die  Geheimdienste  in  den
Sechzigerjahren
Ein  österreichischer  Militärexperte  hat  sämtliche
Sprengstoffattentate  jener  Zeit  akribisch  analysiert  und
kommentiert.

02.12.2016 | 19:01 | Hans Werner Scheidl (Die Presse)

 

Um 22.45Uhr in der Nacht vom 30. April auf den 1.Mai 1961
explodierte an der Rückseite des Denkmals der Republik am
Schmerlingplatz  in  Wien,  unmittelbar  neben  dem
Parlamentsgebäude, eine Sprengladung. Der vor dem Parlament
wachhabende  Polizist  sah  eine  zweieinhalb  Meter  hohe
Stichflamme  emporschießen,  „begleitet  von  einer  heftigen
Druckwelle“. Beschädigt wurde lediglich der Sicherungskasten
für die Beleuchtung des Denkmals. Spuren gab es keine, nicht
einmal Reste einer Zündvorrichtung.

Für die Staatspolizei war das Ganze ein Rätsel. Was sollte der
maschingeschriebene Zettel, der in nächster Nähe, an einen
Laternenmast  geheftet,  gefunden  wurde:  „Die  Einhaltung  der
Naturgesetze  ist  heiligste  Pflicht.  Rassenmischung  ist
Rassentod. Rassenmischung führt zur Artauflösung. Die Erbmasse
steht unter Naturgesetz“?

So beginnt Hubert Speckners spannendes Opus magnum über die
Südtirol-Krise der Sechzigerjahre, die „Feuernacht“ vom Juni
1961,  den  ungeklärten  Mordfall  auf  der  Südtiroler
Porzescharte, die Folterungen Südtiroler Einheimischer durch
die italienische Polizei und das undurchsichtige Spiel der
Geheimdienste in diesem Krimi, der für mehrere Jahre zu einer
feindlichen Stimmung zwischen Wien und Rom geführt hat, die
erst nach einem Bundesheereinsatz und Bruno Kreiskys Auftritt
vor  der  UN-Generalversammlung  nach  Jahrzehnten  zu  einer
friedlichen Lösung geführt hat.



Speckner, der über exzellente Kontakte zur Staatspolizei im
österreichischen  Innenministerium  verfügt,  kann  in  seinem
neuesten Werk erstmals aus geheimen Informationen zitieren,
die nicht an die heimischen Medien gelangen durften. Schon
einmal hat er sich des Vorfalles auf der Porzescharte intensiv
angenommen (25.Juni 1967) und ist zu dem Schluss gekommen,
dass  die  damals  verdächtigten  vier  Süd-  und  Nordtiroler
Widerstandskämpfer  nicht  die  Mörder  an  vier  Carabinieri
gewesen sein konnten.

Nun, nach dreijähriger Recherche, beschreibt Speckner anhand
der  sicherheitsdienstlichen  Akten  jeden  einzelnen
Sprengstoffanschlag jener Zeit. Und das waren sehr viele. Es
war  nur  logisch,  dass  in  diesen  hysterischen  Jahren  der
italienische Geheimdienst seine Finger im Spiel hatte. Doch
die in Rom lagernden Aktenbestände sind noch immer gesperrt.

Umso  deutlicher  sind  die  Lageberichte  der
Bundespolizeidirektion  Graz  mit  dem  Stempel  „Streng
vertraulich!“  vom  Dezember  1961.  Da  waren  bereits  mehrere
Südtiroler  in  italienischer  Haft.  Die  dort  vorgenommenen
Folterungen der Inhaftierten waren immer wieder Themen in den
österreichischen Zeitungen. „Die Presse“ war hier führend. Im
vertraulichen Lagebericht heißt es dazu: „Das Bekanntwerden
der  unmenschlichen  Verhörmethoden  italienischer
Sicherheitsdienststellen  bei  der  Vernehmung  von  in  Italien
inhaftierten Südtirolern hat in allen Bevölkerungsteilen nicht
nur tiefste Empörung, sondern auch Abscheu hervorgerufen… Die
italienischen  Protestnoten  in  Wien  werden  keinesfalls  als
Rechtfertigung aufgefasst. Vielmehr scheint es, als versuche
Rom durch diese diplomatischen Schritte die Aufmerksamkeit der
Öffentlichkeit von den Geschehnissen in Südtirol abzulenken…“
Die  mehr  als  700  Seiten  umfassende  Dokumentation  Hubert
Speckners  ist  keine  Apologie  auf  den  Südtiroler
Widerstandskampf gegen den italienischen Neofaschismus, aber
sie rückt einige Dinge ins richtige Licht. „Seit den frühen
Sechzigerjahren“, schreibt er, „sind für einen Gutteil der



österreichischen  Bevölkerung  die  damaligen  Aktivisten
,rechtslastige‘ Personen. Natürlich gehörte ein Teil der BAS-
Aktivisten  einer  ,nationalen‘  und  ,rechten‘  Ideologie  an.
Beträchtliche  Teile  des  BAS  (des  Befreiungsausschusses
Südtirol)  hatten  allerdings  mit  einer  derartigen  Ideologie
absolut nichts am Hut, und es darf daran erinnert werden, dass
einige  auch  bereits  im  Widerstand  gegen  das  nazistische
deutsche Reich unter Adolf Hitler waren.“ Beispiele waren die
Südtirol-Aktivisten  der  ersten  Stunde,  „Presse“-Herausgeber
Fritz Molden und sein Freund und späterer Nachfolger, Gerd
Bacher. (hws)

(„Die Presse“, Print-Ausgabe, 03.12.2016)

Buchvorstellung in Wien

SHB: “Buch von Hubert Speckner revidiert
Geschichtsschreibung”
Mittwoch, 30. November 2016 | 16:14 Uhr

Wien  –  Der  Südtiroler  Heimatbund  erinnert  in
einer Presseaussendung an die Buchvorstellung des neuen Buchs
von  Militärhistoriker  Oberst  Dr.  Hubert  Speckner  “Von  der
Feuernacht zur Porzescharte“, die vor kurzer Zeit in Wien über
die Bühne ging.

“Ein  sehr  hochkarätig  besetztes  Podium  unterstrich  die
Wichtigkeit der Ergebnisse von Speckner, dass die bisherige
Meinung über die Zeit der Feuernacht und danach wohl neu zu
sehen sei. Das ist in der Geschichte gut so, und es löst in
revidierender Weiser bisher festgesetzte Denkschablonen auf”,
betont Roland Lang.

“Dem  Autor  Dr.  Hubert  Speckner  verdanken  wir  dieses
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außerordentlich wichtige Buch über das Südtirol-Problem der
1960er Jahre in den österreichischen sicherheitsdienstlichen
Akten Die verfälschenden Versionen, die Italien in die Welt
setzte  und  weiterhin  setzt,  sind  Ausdruck  seiner
nationalistischen  Nachkriegspolitik,  an  der  sich  bis  heute
wenig  geändert  hat.  Italien  könnte  mit  der  Öffnung  der
italienischen Archive über diese Zeit wesentlich zur weiteren
Aufklärung  der  Geschehnisse  beitragen.  Warum  ist  Rom  dazu
nicht  bereit?  Welche  Machenschaften  und  Intrigen  darf  die
Öffentlichkeit  nicht  erfahren?  Die  Salzburger
Nachrichten berichteten in einer positiven Weise über das Werk
und  verliehen  ihm  den  Status  des  offiziellen  Standpunktes
Österreichs.  Dies  wohl  auch  deshalb,  weil  sich  unter  den
Anwesenden gleich drei ehemalige österreichische Minister, der
frühere Außenminister Peter Jankowitsch sogar vorne in der
Diskussionsrunde, befanden”, so der SHB.

Unter  den  Gästen  befanden  sich  hochrangige  Vertreter  des
Staatsarchives,  der  Präsidentschaftskanzlei  und  des
Bundesheers.  Auch  zahlreiche  Freiheitskämpfer  der  sechziger
Jahre als direkt Betroffene sah man unter den Anwesenden. Nur
ist es nach wie vor eine Frage des (schlechten) Gewissens, aus
welchem  Grund  Italien  nicht  die  Archive  zu  diesem  Thema
öffnet. Hat man Angst vor der historischen Wahrheit, oder muss
man sich gefallen lassen, Fehler zuzugeben, die damals in der
politisch heißen Zeit gemacht worden sind?”, heißt es weiter.

Das Buch wird in Südtirol am Mittwoch, den 14. Dezember um
18.00 Uhr in Bozen, Franziskanertaverne, erneut vorgestellt.
Dort  sei  es  auch  möglich,  Fragen  direkt  an  den  Autor  zu
stellen, so Lang abschließend.

Buchvorstellung zur Feuernacht in Wien
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Buchvorstellung  zur
Feuernacht in Wien
November 28, 2016

Am Montag fand in Wien die Präsentation des Buches von Hubert
Speckner „Von der Feuernacht zur Porzescharte“ statt. Dabei
lud der Autor zusammen mit prominenter Beteiligung zu einer
Vorlesung  im  Cafe  Landtmann,  an  der  auch  der  Obmann  des
Südtiroler Heimatbundes Roland Lang teilnahm.

Foto: Thomas Hüttner

Neben  dem  Autor  und  SHB-Obmann  Roland  Lang  umrahmten
die  Veranstaltung  in  Wien  der  ehemalige  österreichische
Außenminister  Peter  Jakowitsch,  sowie  die  beiden
Völkerrechtler  Franz  Matscher  und  Bruno  Hosp.

Die  Buchvorstellung  wurde  eingeleitet  durch  Grußworte  von
Prof. Reinhard Olt, bevor Hubert Speckner den Anwesenden sein
700  Seiten  umfassendes  und  1,5  Kilogramm  schweres  Wert
ausführlich präsentierte.

In  seinem  Buch  geht  Speckner  auf  das  Südtirol-Problem  in
besonderer  Berücksichtigung  der  österreichischen
sicherheitsdienstlichen  Akten  ein.  Dabei  sind  klare
Differenzen  zu  den  offiziellen  Versionen  des  italienischen
Staates zu erkennen, deren Archive bis heute nicht geöffnet
wurden – und einer weiteren Aufklärung damit im Wege steht
(UT24 berichtete).

SHB-Roland Lang ging bei der Veranstaltung während seiner Rede
auf den Passus seines Treffens mit Heinrich Oberleiter ein.
Dabei ging er darauf ein, warum die Attentate der 60er Jahre
sehr wohl dazu  beigetragen hätten, die Verhandlungen der
Südtirol-Autonomie zu beschleunigen.
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Die  Umdeutung  des  Begriffes
„Selbstbestimmungsrecht“
durch  die  österreichische
Bundesregierung  und  ihre
Organe
Das ergreifende Bild von der innigen Begrüßung („Dolomiten“
vom 19. November 2016)

Peinliche  Jubelveranstaltung  in  Bozen:  „70  Jahre  Pariser
Vertrag“

Am 18. November 2016 fand in Bozen eine ebenso sinnlose wie
blamable Jubelveranstaltung „70 Jahre Pariser Vertrag“ statt,
in welcher der von Außenminister Dr. Kreisky seinerzeit als
„furchtbare  Hypothek“  bezeichnete  Kapitulationsvertrag  von
1946 in höchsten SVP-Tönen gelobt wurde.

Es  wurde  auf  dieser  Veranstaltung  viel  leeres  Stroh
gedroschen.  Der  EU-Kommissionschef  Jean-Claude  Juncker,  der
wie häufig etwas verkatert wirkte, hatte dem Vernehmen nach
sein Redemanuskript im Flugzeug vergessen.

Er  wurde  bei  seiner  Ankunft  in  Bozen  von  Landeshauptmann
Kompatscher geherzt und umarmt. Es war berührend!

Wie wunderbar: „Südtiroler, Italiener und
Europäer!“
Juncker erwies sich beim Dreschen von Allgemeinplätzen aber

https://suedtirol-info.at/die-umdeutung-des-begriffes-selbstbestimmungsrecht-durch-die-oesterreichische-bundesregierung-und-ihre-organe/
https://suedtirol-info.at/die-umdeutung-des-begriffes-selbstbestimmungsrecht-durch-die-oesterreichische-bundesregierung-und-ihre-organe/
https://suedtirol-info.at/die-umdeutung-des-begriffes-selbstbestimmungsrecht-durch-die-oesterreichische-bundesregierung-und-ihre-organe/
https://suedtirol-info.at/die-umdeutung-des-begriffes-selbstbestimmungsrecht-durch-die-oesterreichische-bundesregierung-und-ihre-organe/
https://suedtirol-info.at/die-umdeutung-des-begriffes-selbstbestimmungsrecht-durch-die-oesterreichische-bundesregierung-und-ihre-organe/


auch ohne Vorlage als sehr tüchtig. „An Südtirol möge er ‚den
Identitätsdreiklang‘“,  berichtete  die  Tageszeitung
„Dolomiten“. „Sie sind Südtiroler, Italiener und Europäer!“,
rief Juncker dem Auditorium zu. Die zum Vortrag bestellten
SVP-Funktionäre spendeten freudigen Beifall.

Der  italienische  Verfassungsexperte  Antonio  D’Atena  verwies
auf  den  „internationalen  Modellcharakter“  der  schlecht
abgesicherten  heute  mehr  denn  je  gefährdeten  Südtirol-
Autonomie.

Botschafter  Tichy:  Ihr  habt  „höchste
Priorität“  –  aber  lasst  uns  bitte  im
Ruhe!
Der  Leiter  des  Völkerrechtsbüros  im  österreichischen
Außenministerium, Dr. Helmut Tichy, zeigte sich als Meister
der  inhaltlich  unverbindlichen  Wortgestaltung.  Laut
„Dolomiten“  gab  Tichchy  Folgendes  von  sich:

„Helmut  Tichy  berichtete,  dass  Südtirol-Fragen  im
österreichischen Völkerrechtsbüro immer mit höchster Priorität
behandelt würden und stets Chefsache seien.

Nur  als  ‚ultima  ratio‘  sieht  Tichy  die  Möglichkeit  für
Südtirol, bei Auseinandersetzungen mit Rom den Internationalen
Gerichtshof einzuschalten.

Befreundete  EU-Staaten  würden  nie  auf  diese  Möglichkeit
zurückgreifen.“

Auf gut Deutsch: Bitte lasst Österreich in Frieden, wenn ihr
Probleme mit Rom habt! Wir werden wegen euch kein Prozess-
Risiko vor dem IGH auf uns nehmen!

Um  den  Südtirolern  deutlich  klar  zu  machen,  dass  der
derzeitige  österreichische  Außenminister  Kurz  und  sein
ergebener Mitarbeiter Tichy der Meinung sind, die Südtiroler



sollten  sich  alle  Selbstbestimmungs-Flausen  aus  dem  Kopf
schlagen,  gab  Tichy  der  Tageszeitung  „Dolomiten“  ein
bemerkenswertes  Interview:

Dieses  Interview  veranlasste  Roland  Lang,  den  Obmann  des
„Südtiroler  Heimatbundes“  (SHB),  einer  von  ehemaligen
Südtiroler  Freiheitskämpfern  und  politischen  Häftlingen
gegründeten  Vereinigung,  welche  für  die  Selbstbestimmung
eintritt,  zu  einem  interessanten  Meinungsaustausch  mit  dem
Herrn Botschafter Dr. Tichy.

Das  Internetportal  unsertirol.com  veröffentlichte  diesen
Schriftwechsel:

SHB:  Die  Umdeutung  des  Begriffes
„Selbstbestimmungsrecht“
20. November 2016

Professor  Dr.  Helmut  Tichy  leitet  seit  2007  das
Völkerrechtsbüro im österreichischen Außenministerium, dessen
Minister Sebastian Kurz am 24. Februar 2015 dem Obmann des
Südtiroler Heimatbundes (SHB) in einem Brief mitgeteilt hatte:
„…  die  Südtirol-Autonomie  mit  ihrem  hohen  Maß  an
Selbstgesetzgebung  und  Selbstverwaltung  ist  eine  besonders
gelungene Form der Selbstbestimmung.“

Roland Lang, Obmann des SHB

Anlässlich der Gedenkveranstaltung „70 Jahre Pariser Vertrag“
bestätigte Dr. Tichy vom 19. November 2016 die Auffassung
seines  Ministers.  Er  sagte  dort,  die  Selbstbestimmung  sei
durch die Autonomie erfüllt.
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Wie steht es um die Menschenrechtspakte?
Dies veranlasste SHB-Obmann Roland Lang dazu, Dr. Tichy am 19.
November 2016 in einem Email daran zu erinnern, dass Italien
am  25.  Oktober  1977,  mit  Gesetz  Nr.  881  die  UNO-
Menschenrechtspakte  ratifiziert  und  damit  zu  geltendem
staatlichem Recht erklärt hat. Lang schrieb, dass Art. 1 der
Pakte besagt:

„Alle Völker haben das Recht auf Selbstbestimmung. Kraft
dieses Rechtes entscheiden sie frei über ihren politischen
Status  und  gestalten  in  Freiheit  ihre  wirtschaftliche,
soziale und kulturelle Entwicklung.“

Tichy: Selbstbestimmung ist Autonomie
Daraufhin schrieb Dr. Tichy noch am gleichen Tag zurück
an Lang:

„Nach österreichischer Auffassung kommt Südtirol jedenfalls
das  Selbstbestimmungsrecht  zu,  das  aber  nicht  mit  einem
Sezessionsrecht verwechselt werden darf.

Dass  die  Autonomie,  die  Form,  in  der
Südtirol  sein  Selbstbestimmungsrecht
ausübt,  auch  verteidigt  werden  muss,
gehört zu ihrem Wesen.“

„Kann  dann  Südtirol  die  Inhalte  der
Autonomie selbst bestimmen?“, fragt sich
Lang.
Nun entspann sich noch am 19. November 2016 ein kurzer aber
bemerkenswerter  Email-Verkehr.  Lang  schrieb  an  Dr.  Tichy
zurück:



„Sie  sagen,  dass  die  ‚Autonomie  die  Form‘  ist,  ‚in  der
Südtirol  sein  Selbstbestimmungsrecht  ausübt‘  und  dass  dies
‚auch verteidigt werden muss.‘

Wenn nun der Artikel 1 der UNO- Menschenrechtspakte besagt:
‚Alle  Völker  haben  das  Recht  auf  Selbstbestimmung.  Kraft
dieses Rechtes entscheiden sie frei über ihren politischen
Status und gestalten in Freiheit ihre wirtschaftliche, soziale
und kulturelle Entwicklung‘,

dann kann das im Sinn ihrer Ausführungen nur bedeuten, dass in
Bezug  auf  die  Autonomie  die  Südtiroler  ‚frei  über  ihren
politischen  Status‘  und  ‚in  Freiheit‘  über  ‚ihre
wirtschaftliche,  soziale  und  kulturelle  Entwicklung‘
entscheiden  können.

Das bedeutet, dass die Südtiroler selbst festlegen können, wie
im  Rahmen  der  Autonomie  der  ‚politische  Status‘  und  die
‚wirtschaftliche,  soziale  und  kulturelle  Entwicklung‘
gestaltet werden.

Das würde bedeuten, dass der Südtiroler Landtag die Inhalte
der  Autonomie  vorgeben  kann  und  Rom  das  Ergebnis  in
Übereinstimmung  mit  den  UNO-  Menschenrechtspakten  zu
akzeptieren  hat.

Dieser Gesichtspunkt eröffnet der Südtiroler Politik ganz neue
Möglichkeiten.

Sehr geehrter Herr Professor, ich bitte Sie um Ihre geschätzte
Stellungnahme hierzu! Und vor allem um Ihre Beurteilung, ob
die  Republik  Österreich  auch  diese  menschenrechtskonforme
Vorgangsweise unterstützen würde.“

Tichy:  Sie  haben  mich  „missverstanden“
und ich will nichts mehr sagen!
Daraufhin  schrieb  Dr.  Tichy  noch  am  gleichen  Tag
zurück an Lang:



„Leider haben Sie meine Ausführungen missverstanden. ‎Ich habe
ihnen aber eigentlich nichts mehr hinzuzufügen. Südtirol übt
sein Selbstbestimmungsrecht bereits aus, in Form weitgehender
und von vielen Seiten als Vorbild gesehener Autonomie. Ihren
darüber hinausgehenden Interpretationen kann ich mich nicht
anschließen.

Mit freundlichen Grüßen

Helmut Tichy“

„Auch ich“, so erklärt Roland Lang abschließend, „habe diesen
Worten nichts hinzuzufügen, außer dass deutlich wurde, welche
tatsächliche Unterstützung Südtirol derzeit von bestimmten
Leuten zu erwarten hat“.

Freiwillige  Preisgabe  der
Südtirol-Autonomie?
Unverständlicher  Weise  betätigt  sich  die  „Südtiroler
Volkspartei“ SVP) mit ihrem Landeshauptmann Kompatscher als
willfährige  Propagandistin  der  Pläne  Roms,  eine
zentralistische  und  Regionen-feindliche  Staatsverfassung
einzuführen. Die SVP lässt nun sogar plakatieren, dass die
Südtiroler  mit  „JA“  stimmen  sollen.  (Mitteilung  in  der
Tageszeitung „Dolomiten“ vom 21. November 2016)

Dagegen erheben sich immer mehr warnende Stimmen. Darunter
auch jene des Obmannes des „Südtiroler Heimatbundes“ (SHB),
Roland Lang.
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Der Obmann des „Südtiroler Heimatbundes“ (SHB), Roland Lang
(links),  und  der  Ehrenobmann  und  ehemalige  Südtiroler
Freiheitskämpfer  Sepp  Mitterhofer,  welcher  schwer  gefoltert
worden war und jahrelange Haft hatte erdulden müssen. Auch er
hatte sein persönliches Opfer für eine bessere Zukunft seiner
Heimat  und  ihrer  Menschen  erbracht  und  nicht  dafür,  dass
Landeshauptmann  Kompatscher  nun  im  Einklang  mit  Rom  die
Autonomie gegen die Wand zu fahren hilft.

Pressemitteilung  des  „Südtiroler  Heimatbundes“  (SHB)  zum
bevorstehenden  Referendum  über  die  beabsichtigte
zentralistische  Verfassungsreform  Italiens:

Dafür  wurden  die  schweren  Opfer
nicht erbracht!
 

 

Sepp Kerschbaumer, damals SVP-Obmann in Frangart und Begründer
des „Befreiungsausschusses Südtirol“ (BAS), im Kreise seiner
Familie. Auch er war von den Carabinieri schwer gefoltert
worden und musste im Gefängnis eines viel zu frühen Todes
sterben.

Der  von  ehemaligen  politischen  Häftlingen  und
Freiheitskämpfern gegründete „Südtiroler Heimatbund“ (SHB) ist
eine  überparteiliche  Vereinigung  und  mischt  sich  in
parteipolitische  Belange  nicht  ein,  erklärte  dessen  Obmann
Roland Lang. Bei der Abstimmung über die Verfassungsreform am
4. Dezember 2016 handelt es sich aber um eine übergeordnete
Frage der Zukunft Südtirols.
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Eingriffsrecht  des  Staates  mit  einer
Generalvollmacht zementiert
Die Verfechter des „JA“ zur Verfassungsreform sprechen nicht
gerne davon, dass die neue zentralistische Verfassung in ihrem
Artikel 117 vorsieht, dass der Staat mit Staatsgesetz in die
Landeskompetenzen  eingreifen  kann,  „wenn  die  Wahrung  der
juridischen oder wirtschaftlichen Einheit der Republik oder
die Wahrung des nationalen Interesses dies erfordert.“

Wir wissen, erklärte SHB-Obmann Roland Lang dazu, dass derart
dehnbare  Bestimmungen  stets  dazu  benutzt  worden  sind,
staatliche Eingriffe in die Autonomie abzusichern. Auch in
Zukunft  wird  der  römische  Verfassungsgerichtshof  angesichts
dieser Generalvollmacht in einem Rechtsstreit nicht auf der
Seite Südtirols stehen.

Dafür wurden die Opfer nicht gebracht
Die  politischen  Häftlinge  der  1960er  Jahre  haben  schwere
Folterungen erlitten, einige blieben ihr Leben lang invalid.
Sie haben insgesamt viele Jahrzehnte in italienischen Kerkern
verbracht.  Ihre  Familien  lebten  in  Armut  und  Not.  Sepp
Kerschbaumer,  Anton  Gostner  und  Franz  Höfler  starben  im
Gefängnis einen viel zu frühen Tod. Luis Amplatz wurde im
Auftrag des Staates ermordet. Andere mussten fliehen und haben
ihre Heimat verloren.

Diese  Opfer  haben  nicht  die  erhoffte  Selbstbestimmung
gebracht, aber doch maßgebend zur Erreichung einer Autonomie
beigetragen, welche bis jetzt das Überleben der deutschen und
ladinischen Volksgruppe in ihrer Identität ermöglicht hat.

Dieses Bild zeigt den an den Folgen der Folter in der Haft
verstorbenen Franz Höfler aus Lana in der Totenkammer. Das
Bild wurde damals heimlich aufgenommen.
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Und nun soll das Erreichte mit einem Streich dem Belieben Roms
preisgegeben werden? Dafür haben die Freiheitskämpfer nicht
ihre  schweren  Opfer  erbracht  und  dafür  hat  auch  ein  Dr.
Magnago nicht mehr als 10 Jahre lang in zähen Verhandlungen
gekämpft, betonte Roland Lang abschließend.

Ehrender  Nachruf  für  den
Freiheitskämpfer  Dipl.  Ing.
Günther Schweinberger
Der  „Südtiroler  Heimatbund“  (SHB)  ist  eine  von  ehemaligen
politischen  Südtiroler  Häftlingen  und  Freiheitskämpfern
gegründete  Vereinigung,  welche  für  die  Selbstbestimmung
Südtirols und die Landeseinheit Tirols eintritt. Deren Obmann
Roland Lang veröffentlichte nachstehenden Nachruf, welcher auf
zahlreichen Internetportalen in Südtirol und auszugsweise auch
in der Tageszeitung „Dolomiten“ wiedergegeben wurde.

von Roland Lang, Obmann des „Südtiroler
Heimatbundes“ (SHB)

Zum Gedenken
Am 25. Oktober 2016 wurde Dipl. Ing. Günther Schweinberger in
seiner Heimatgemeinde Hohenau an der March in Niederösterreich
zur letzten Ruhe geleitet. Er war als Patient im Spital einer
Virusinfektion erlegen.
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Der katholische Geistliche fand bei der Verabschiedung sehr
berührende  Worte,  er  war  ein  persönlicher  Freund  des
Verstorbenen  gewesen.

Wie Günther Schweinberger zum Widerstand
kam
Günther Schweinberger hatte in Wien studiert, hatte sich aber
auch eine Zeit lang in Innsbruck aufgehalten. Er war mit dem
„Befreiungsausschuss  Südtirol“  (BAS)  in  Verbindung  gekommen
und  hatte  sich  an  der  Vorbereitung  und  Durchführung  von
Aktionen im Herbst 1961 in Südtirol beteiligt gehabt.

In  Österreich  stand  Günther  Schweinberger  drei  Mal  vor
Gericht. Im Mai 1965 musste er sich zusammen mit 21 weiteren
Angeklagten,  unter  denen  sich  auch  Kurt  Welser  und  der
berühmte  Nordtiroler  Schriftsteller  Dr.  Heinrich  Klier
befanden, vor dem Schöffengericht in Graz verantworten.

Am 12. Mai 1965 erklärte Günther Schweinberger vor Gericht,
dass  ihn  die  Folterungen  Südtiroler  Gefangener  durch  die
Carabinieri dazu veranlasst hätten, an dem Zustandekommen von
Demonstrationssprengungen mitzuwirken.

Ein Zeuge schildert die Folterungen

Siegfried Graf wird als Zeuge vereidigt

Was unter diesen Folterungen zu verstehen sei, das schilderte
der Zeuge Siegfried Graf aus Prad im Vinschgau, der ein guter
Freund Günther Schweinbergers war. Graf war 1961 verhaftet,
schwer gefoltert und nach 6 Wochen Haft durch einen Irrtum auf
freien Fuß gesetzt worden, sodass er nach Nordtirol hatte
flüchten können. Man habe ihm mit einem Metall-Lineal auf den
Kopf geschlagen, bis er bewusstlos war. Dann musste er in eine
starke Quarzlampe schauen, wenn er zusammensackte, wurde er
wieder geprügelt und mit dem Kopf gegen den Ofen geschlagen.
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Am nächsten Tag setzte man ihm Kopfhörer mit Hochfrequenz auf.
Laut  Graf  war  das  ein  Gefühl,  als  wenn  ihm  der  Kopf
weggerissen würde. Nach dieser Folter war er auf einem Ohr so
gut  wie  taub.  Dann  wurde  er  wieder  geschlagen,  auch  mit
Maschinenpistolen. Er musste sich nackt ausziehen und wurde
mit  glühenden  Zigaretten  am  ganzen  Körper  verbrannt,
geschlagen  und  wieder  geschlagen.

Günther Schweinberger (rechts) in einer Verhandlungspause im
Gespräch mit seinen Freund, dem schwer gefolterten Siegfried
Graf aus Prad im Vinschgau.

Nach  dieser  und  anderen  Aussagen  erklärte  sich  das
Schöffengericht  für  unzuständig,  weil  es  sich  um  ein
politisches Delikt handle, und verwies das Verfahren an das
Schwurgericht in Graz.

In diesem Prozess blieb auf der Anklagebank ein Sitzplatz
frei.  Auf  dem  leeren  Platz  lag  ein  Blumenstrauß  für  Kurt
Welser, der am 15. August 1965 am Zinalrothorn in der Schweiz
den Bergtod gefunden hatte und in den Armen seines Freundes
und Bergkameraden Heinrich Klier gestorben war.

Zwischen  Günther  Schweinberger  (links)  und  Heinrich  Klier
(rechts)  blieb  der  Platz  von  Kurt  Welser  frei.  Zu  seinem
Gedenken hatten seine Kameraden einen Blumenstrauß auf seinen
Platz gelegt.

„Wir sind keine Kriegshetzer“
Vor den Geschworenen erklärte Günther Schweinberger am 23.
September 1965:

„Wir sind keine Kriegshetzer und Anarchisten. Niemand würde
lieber als wir die Hand über die Salurner Klause hinweg zur
Versöhnung reichen, wenn die Südtirolfrage im europäischen
Geiste gelöst wird.“
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Zweifacher Freispruch

Der Obmann der Geschworenen verkündet den Freispruch

Am  14.  Oktober  1965  sprachen  die  Geschworenen  Günther
Schweinberger und alle anderen Angeklagten einstimmig frei und
folgten damit der Argumentation der Verteidigung, wonach in
Südtirol  Notstand  herrsche  und  Nothilfe  seitens  der
Angeklagten gerechtfertigt und damit nicht strafbar sei.

Der Freispruch wurde umgehend wegen „Irrtums der Geschworenen“
aufgehoben und es wurde ein neuerlicher Geschworenenprozess in
Linz durchgeführt, der 1967 mit dem gleichen Ergebnis endete:
Mit einem nun endgültigen Freispruch für alle Angeklagten.

Schlagzeile in den „Oberösterreichischen Nachrichten“ vom 1.
Juni 1967

Nachruf  in  der
Südtiroler
Tageszeitung
„Dolomiten“ vom 9.
November 2016

Günther  Schweinberger  blieb  bis  zu  seinem  Lebensende  dem
Schicksal Südtirols und seinen ehemaligen Kameraden aus dem
Freiheitskampf eng verbunden. Seine Freunde trauern um ihn.

Der „Südtiroler Heimatbund“ gedenkt des Verstorbenen und fühlt
mit den Angehörigen, die einen lieben Menschen verloren haben.

Weiterführende  Informationen  finden  Sie  in  dieser  PDF-
Broschüre zum Downloaden
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Wieder in der Diskussion: Das
Rätsel der Porzescharte
War es ein erfundener Mordanschlag? Südtirol-Freiheitskämpfer
als Opfer einer Geheimdienst-Manipulation?

Das Ereignis: Am 25. Juni 1967 kamen an der Grenze zwischen
Osttirol und Italien vier italienische Soldaten ums Leben, die
angeblich von Tretminen tödlich verletzt worden waren, die von
Unbekannten bei einem vorher gesprengten Stromleitungsmasten
auf der Porzescharte – italienisch: „Cima Vallona“ – versteckt
worden waren.

In Südtirol kursierte damals das Gerücht, dass die angeblich
auf der Porzescharte zu Tode Gekommenen in Wahrheit bei einer
Minen-Sprengausbildung im Bereich des Kreuzberges ums Leben
gekommen seien. Einwohner wollten dort Detonationen gehört und
dann  den  hektischen  Abtransport  mittels  Hubschrauber
mitbekommen haben. Niemand hatte allerdings gewagt, damit in
die Medien und an die Öffentlichkeit zu gehen.

Für die italienische Presse stand die Schuldfrage von Anfang
an fest. Die Bozener italienische Tageszeitung „Alto Adige“
forderte  die  Regierung  auf,  die  Beziehungen  zu  Wien  zu
überdenken.

Von offizieller italienischer Seite werden die Toten des 25.
Juni 1967 bis heute als Helden und Märtyrer gefeiert – wie
hier  in  der  Zeitschrift  des  italienischen  Finanzieri-Corps
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„Fiamme Gialle“ vom Juni 2011.

Die italienischen Behörden beschuldigten umgehend Mitglieder
des „Befreiungsausschusses Südtirol“ (BAS) der Täterschaft und
erreichten,  dass  die  willfährigen  österreichischen  Behörden
die  österreichischen  Staatsbürger  Peter  Kienesberger,  Egon
Kufner und Dr. Erhard Hartung inhaftierten und unter Anklage
stellten. Die Bundesregierung Dr. Klaus war damals an einem
guten Einvernehmen mit Rom interessiert, um die Aufhebung des
italienischen Vetos gegen einen EWG-Beitritt Österreichs zu
erreichen.

Zum Glück gab und gibt es in der Republik Österreich aber ein
Justizsystem  mit  unabhängigen  Geschworenengerichten.  Ein
solches rehabilitierte aufgrund der vorgelegten Aktenlage und
Sachbeweise die Angeklagten und sprach sie frei. In Italien
wurden  sie  allerdings  in  einem  menschenrechtswidrigen
Abwesenheitsprozess zu lebenslanger Haft verurteilt. Dies war
möglich, weil die italienische Justiz nach wie vor die alte
faschistische Strafprozessordnung anwenden konnte, welche die
Verurteilung  Abwesender  legitimierte,  die  sich  nicht
verteidigen  konnten.

Trotz vieler Bemühungen konnte Italien allerdings in der Folge
eine Auslieferung nicht erreichen. Der Skandal wäre zu groß
gewesen.

Von  vielen  Zeitgenossen  wurde  das  Geschehen  auf  der
Porzescharte  in  Zusammenhang  mit  Manipulationen  des
italienischen  Geheimdienstes  gebracht.  Es  blieb  aber  von
Geheimnissen umhüllt.

Erstes Licht in das Dunkel
Dies änderte sich, als der österreichische Militärhistoriker
Mag.  Dr.  Oberst  Hubert  Speckner  von  der  österreichischen
Landesverteidigungsakademie  im  Jahre  2013  eine  umfangreiche
Studie  veröffentlichte,  die  sich  auf  österreichische



sicherheitsdienstliche  Akten,  aber  auch  auf  die  ihm
vorliegenden italienischen „Tatort“-Unterlagen einschließlich
Foto-Dokumentationen stützte.

Oberst Mag. Dr. Hubert Speckner und seine Studie über das
Geschehen auf der Porzescharte.

Univ.-Prof.
Mag.  Dr.
Michael  Gehler
von  der
Universität
Hildesheim:
„Befunde
erdrückend!“

Der namhafte Historiker Univ.-Prof. Mag. Dr. Michael Gehler
von der Universität Hildesheim bescheinigte in einem Vorwort
zu Speckners Arbeit, „dass schon zeitgenössische Beobachter
zum Ergebnis kamen, dass es bei diesem „Attentat“ nicht mit
rechten  Dingen  zugegangen  sein  kann  und  die  offizielle
italienische Lesart der Ereignisse so einfach nicht stimmen
kann.“

Auch wenn „definitives und letztgültiges Beweismaterial für
eine gezielte italienische Manipulation“ noch nicht vorliege,
„ist die Fülle der von ihm ermittelten Befunde so erdrückend,
dass  trotz  gegenteilige  italienischer  Behauptungen  eine
Beteiligung italienischer Stellen angenommen werden kann.“

Das Echo in den Medien
Das Echo in den Medien war für das offizielle Italien nicht
besonders erfreulich, wie nachstehende Ausschnitte zeigen:
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„Die Presse“, 17. August 2013:

„Dolomiten“, 2. August 2013:

„Salzburger Nachrichten“, 1. August 2013:

„Tiroler Tageszeitung“, 1. August 2013:

„Osttiroler Bote“, 21. November 2013:

„Neue Südtiroler Tageszeitung“, 26. Juli 2013:

Heldenmythos  aus  politischen
Gründen
Die italienische Seite hat den Vorwurf der Schaffung eines
künstlichen  „Tatortes“  auf  der  Porzescharte  und  damit
verbundene  weitere  Manipulationen  stets  mit  Entrüstung
zurückgewiesen  und  auf  österreichische  Presse-Meldungen  mit
Empörung reagiert.

Bis heute werden die Toten des 25. Juni 1967 als Opfer der
„terroristi“ bezeichnet und bei offiziellen Feiern wird ihrer
in  diesem  Sinne  gedacht.  So  geschah  es  auch  auf  einer
offiziellen  Feier  in  diesem  Jahr.

Der  „Südtiroler  Heimatbund“  (SHB),  eine  von  Südtiroler
ehemaligen politischen Häftlingen gegründete Vereinigung hat
dies zum Anlass genommen, mit einer Presseaussendung auf die
damit  verbundene  Problematik  hinzuweisen.  Der  SHB-Obmann
Roland  Lang  warnt  dabei  vor  den  üblichen  vorschnellen
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italienischen  Schuldzuweisungen.

Nachstehend  die  Presseaussendung
des SHB:

Ja zum Gedenken an die Toten des „Reparto
Speciale“ – Warnung vor Schuldzuweisungen

Der  SHB-Obmann  Roland  Lang  warnt  vor
vorschnellen  Schuldzuweisungen.

Am  Samstag,  den  15.  Oktober  2016  hat  in  Leifers  eine
Gedenkveranstaltung für die Toten des vor 50 Jahren in der
Leiferer Kaserne gegründeten „Reparto Speciale“ stattgefunden.
Diese  Einheit  bestand  aus  Guerrilla-Kämpfern  und  Sabotage-
Spezialisten  für  „nicht  konventionelle  Kampfführung  …  Der
Reparto  wurde  unter  Geheimhaltung  organisiert:  Seine
Aufstellung und seine Tätigkeiten wurden der Öffentlichkeit
nicht bekannt gegeben“, so SHB- Obmann Roland Lang.

Diesen  Sachverhalt  schildert  der  Fallschirmjäger-General
Simone Baschiera in seinem 2006 erschienenen Buch „ Sul filo
della  memoria:  Alto  Adige  –  Südtirol  1966  –  1971.  Il
Battaglione Sabotatori Paracadutisti nel Reparto Speciale“.

Wie  Baschiera  berichtet,  besaßen  die  als  Minenleger  und
Fallschirmspringer ausgebildeten Männer des „Reparto Speciale“
einen  „professionellen  background  nichtkonventioneller
Kriegsführung  und  des  Guerrilla-Krieges  und  eine  spezielle
Ausbildung  in  Bezug  auf  Explosivstoffe  und  detonierende
Minenfallen“

 

Das Buch des Generals Baschiera. Auf dem rechten Bild sehen
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wir rechts den General und Befehlshaber der „Sabotatori“ – der
„Saboteure“, Simone Baschiera (neben einem Alpini-General) als
Beobachter eines Manövers seiner Männer.

 

Dieses Abzeichen mit Totenkopf und dem Sinnspruch „Über den
Tod hinaus“ trug jeder der Männer des „Reparto Speciale“, der
auch als Fallschirmspringer („Paracadutista“) und als Saboteur
(„Sabotatore“) ausgebildet war.

Warnung  vor  vorschnellen
Schuldzuweisungen
Der Südtiroler Heimatbund (SHB) begrüßt das Gedenken an die am
25.  Juni  1967  angeblich  auf  der  Porzescharte  zu  Tode
gekommenen „Sabotatori“ des „Reparto Speciale“. Auch sie waren
Opfer  einer  jahrzehntelangen  verfehlten  italienischen
Staatspolitik.

Der „Südtiroler Heimatbund“ warnt aber vor Schuldzuweisungen
an  die  Südtiroler  Freiheitskämpfer.  Bereits  damals  hatten
erhebliche  Zweifel  daran  bestanden,  dass  die  Männer  des
„Reparto  Speciale“  überhaupt  auf  der  Porzescharte  zu  Tode
gekommen seien. Unter der einheimischen Bevölkerung hieß es,
dass  die  Verunglückten  Opfer  einer  verunglückten  Minen-
Sprengausbildung gewesen seien und dass man aus politischen
Gründen  nachträglich  einen  „Tatort“  auf  der  Porzescharte
konstruiert  hätte.  Im  Jahr  2013  hat  eine  in  Buchform
erschienene  Studie  des  an  der  Landesverteidigungsakademie
(LVA)  Wien  tätigen  Militärhistorikers  Oberst  Dr.  Hubert
Speckner mit dem Namen „Zwischen Porze und Roßkarspitz … Der
,Vorfall‘  vom  25.  Juni  1967  in  den  österreichischen
sicherheitsdienstlichen  Akten“  belegt,  dass  die  von
italienischer Seite beschuldigten Österreicher Kienesberger,
Dr. Hartung und Kufner nicht die Täter gewesen sein konnten.
Auch die Zweifel an dem „Tatort“ waren aufgrund amtlicher
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österreichischer und italienischer Dokumente nicht beseitigt,
sondern verstärkt worden.

„Paracadutisti“ – „Sabotatori“ des „Reparto Speciale“ – Diese
Männer  waren  für  geheimdienstliche  Operationen  und  für
Sabotage-Aktionen  hinter  den  feindlichen  Linien  in  einem
„schmutzigen Krieg“ ausgebildet.

Neue Enthüllungen stehen bevor – man darf
gespannt sein!
Wie man nun aus Wien hört, teilt SHB-Obmann Roland Lang mit,
soll noch in diesem Jahr eine neue Fachstudie zu diesem Thema
mit wahrscheinlich Aufsehen erregenden Ergebnissen vorgestellt
werden. An dieser Untersuchung haben Militärs, Alpinisten und
Sprengsachverständige  mitgewirkt.  Man  darf  auf  die
Präsentation gespannt sein, erklärt der Obmann des Südtiroler
Heimatbundes, Roland Lang, abschließend.

Der Pariser Vertrag und seine
Folgen
Südtirol  war  1946  ein  Opfer  des  ausgebrochenen  „Kalten
Krieges“  zwischen  der  Sowjetunion  und  den  Westmächten
geworden.

Am 5. September 1945 hatte der österreichische Außenminister
Dr. Karl Gruber (ÖVP) überhastet den unzulänglichen „Pariser
Vertrag“ unterschrieben, um das Südtirol-Problem vom Hals zu
haben.  Gruber  war  vordem  für  die  Rückkehr  Südtirols  zu
Österreich eingetreten.
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Nun aber hatten ihn die Amerikaner und Engländer zu einer
„Lösung“ gedrängt, die ihnen die Freundschaft zu Italien mit
seiner strategisch wichtigen Position im Mittelmeer sichern
sollte.

Der  Vertrag  umfasste  lediglich  40  Zeilen  und  bestand  aus
allgemein gehaltenen Absichtserklärungen, die schön klangen,
Italien aber in wichtigen Fragen rechtlich kaum banden.

Rom nützte in den folgenden Jahren und Jahrzehnten diesen
Spielraum immer mehr zum Nachteil der Südtiroler aus, bis die
Verhältnisse in Südtirol unerträglich geworden waren und die
Ereignisse eskalierten.

Der Südtiroler Freiheitskampf brachte in den 1960er Jahren die
Wende, er brachte aber auch Folter, Tod und Leid mit sich.

Elmar  Thaler,  der  Landeskommandant  des  „Südtiroler
Schützenbundes“,  veröffentlichte  auf  der  Internetseite  der
Schützen eine kritische Stellungnahme zu dem Pariser Vertrag
und dessen Folgen, die nachstehend wiedergegeben ist:

70 Jahre Pariser Vertrag laden zum
Gedenken, nicht zum Feiern ein
02. September 2016

BOZEN – Der Südtiroler Schützenbund erinnert daran, dass der
70.  Jahrestag  des  als  „Pariser  Vertrag“  bekannten  Gruber-
Degasperi-Abkommens  zwar  für  unsere  Heimat  Südtirol  ein
wichtiger  Gedenktag,  aber  keinesfalls  ein  Freudentag  sein
kann.

Elmar Thaler
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Man  sollte  sich  diesen  Gedenktagen  mit  der  historischen
Sensibilität  nähern,  die  solch  komplexen  und  umstrittenen
Ereignissen gerecht wird“, so Landeskommandant Elmar Thaler.
„Unbestritten ist sicherlich, dass der Pariser Vertrag als
völkerrechtliche Grundlage der Südtirol-Autonomie sehr wichtig
ist: die Schutzmachfunktion Österreichs und die Grundpfeiler
der Autonomie wie der ethnische Proporz, der muttersprachliche
Unterricht und vieles mehr gründen darauf.

Allerdings darf auch nicht vergessen werden, dass der Pariser
Vertrag nur ein bescheidenes Trostpflaster für die verwehrte
Selbstbestimmung war, die uns Südtirolern damals wie heute
zusteht. Auch der vielzitierte „europäische Geist“ kann kaum
in  den  Pariser  Vertrag  reininterpretiert  werden:  ein
europäisches Handeln hätte geboten, dass die Südtiroler frei
und demokratisch über ihre Zugehörigkeit zu Italien oder die
Wiedervereinigung  mit  dem  Vaterland  Österreich  abstimmen
dürfen. Dieses Recht wird uns bis heute verwehrt und kann auch
durch den Pariser Vertrag nicht als erloschen gelten.

In  dieser  Hinsicht  wäre  eine  klare  Stellungnahme  der
politischen Verantwortungsträger Südtirols wünschenswert und
notwendig“,  so  Thaler.  Der  Schützenbund  sieht  auch  die
unkritische Verklärung Alcide Degasperis kritisch: „Die von
einigen italienischen Medien dauernd propagierte, politische
„Heiligsprechung“  Degasperis  aufgrund  seiner  Rolle  bei  der
Ausarbeitung des Pariser Vertrages ist völlig haltlos.

Degasperi war es, der den Pariser Vertrag nachfolgend mit
voller  Absicht  ad  absurdum  geführt  hat,  indem  er  uns
Südtirolern mit der Region ein Korsett aufzwang, in dem wir
als  deutsche  und  ladinische  Volksgruppe  unweigerlich
untergegangen wären, hätte es nicht die mutigen Männer des
Südtiroler  Freiheitskampfes  der  1960er  Jahre  gegeben“,  so
Thaler weiter.

Völlig absurd wird es schließlich, wenn der Pariser Vertrag
als weltweit nachahmenswertes Modell gepriesen wird: nicht nur



in autonomiepolitischer Hinsicht gibt es zuhauf Beispiele von
Regionen, die wesentlich besser gestellt sind als Südtirol.
Ebensowenig  taugt  der  Pariser  Vertrag  als  „Ende  der
Geschichte“  für  Südtirol:  die  Zukunft  unserer  Heimat  soll
alleine  von  den  Südtirolern  geschrieben  werden,  die  als
mündige und freie Bürger darüber entscheiden sollen, welchem
Staat  sie  in  Zukunft  angehören  wollen.  Dies  sollte  eine
demokratische Selbstverständlichkeit sein“, so Thaler.

Zudem  stellt  der  Schützenbund  die  Frage  nach  der
Zukunftsfähigkeit  des  Pariser  Vertrages,  gerade  vor  dem
Hintergrund  aktuellster  Ereignisse:  „Wir  würden  es  sehr
begrüßen,  wenn  bei  den  von  der  Landesregierung  groß
propagierten Feierlichkeiten auf Sigmundskron nicht nur eine
historisch  unhaltbare  Verklärung  des  Pariser  Vertrages
stattfinden  würde,  sondern  dass  auch  Fragen  nach  der
Zukunftsfähigkeit  dieses  Modells  beantwortet  bzw.
weiterreichende Nachfolgemodelle ausgearbeitet werden sollten:
welche Rolle spielt der Pariser Vertrag denn noch in einem
Italien, das sich eine strikt zentralistische Verfassung geben
möchte?“

Wie begründen unsere Regierungsverantwortlichen die Zustimmung
zu dieser Zentralisierung, die für Südtirol auch gefährlich
werden  kann?  Wie  möchte  man  verhindern,  dass  durch  diese
Verfassungsreform  Südtirol  nicht  hinter  den  Minimalschutz
fällt, den der Pariser Vertrag garantiert? Wie fügt sich eine
Schutzklausel, die von manchen namhaften Experten durchaus 
auch  als  unzureichend  und  als  rein  innerstaatlichem  Recht
unterworfen  charakterisiert  wird,  in  den  internationalen
Rahmen unserer Autonomie? Wie möchte man garantieren, dass die
angestrebte  Überarbeitung  des  Autonomiestatutes  eine
internationale  Absicherung  erhält?  Wie  steht  man  zu  jenen
Forderungen, die lautstark immer wieder die Abschaffung der
Grundsäulen des Pariser Vertrages wie den ethnischen Proporz
oder das muttersprachliche Prinzip im Schulwesen zum Inhalt
haben?



Bevor man ein Vertragswerk kritiklos verklärt, das als solches
schon 1946 vor allem Enttäuschung und Verbitterung zur Folge
hatte,  wären  diese  Fragen  zu  klären“,  so  Thaler   der
abschließend fordert, nicht in der Vergangenheit zu verharren
sondern Zukunftsmodelle zu entwickeln, die Südtirol aus den
omnipräsenten Klauen des italienischen Staates befreit.

Zur  Internetseite  des  Südtiroler  Schützenbundes:
www.schuetzen.com

Roland  Lang,  der  Obmann  des  von  ehemaligen  politischen
Häftlingen  und  Südtiroler  Freiheitskämpfern  gegründeten
„Südtiroler Heimatbundes“, nimmt zu dem umstrittenen „Pariser
Vertrag“  von  1946  in  einer  Presseaussendung  wie  folgt
Stellung:

70  Jahre  „Pariser  Vertrag“  kein
Grund zum Feiern
Der Südtiroler Heimatbund blickt auf 70 Jahre Pariser Vertrag,
und stellt fest, dass sich in den letzten sieben Jahrzehnten
die Zahl 23 immer wieder ins Rampenlicht gerückt ist. 23 Jahre
mussten vergehen, um nach vielen Opfern und Leid das „Paket“
abzuschließen,  23  Jahre  mussten  vergehen,  um  einen  Streit
„beizulegen“, der von einer Seite aufgrund nationalistischer
Denkweise immer wieder neu entfacht wurde, und jetzt sind
wiederum 23 Jahre ins Land gezogen, so Obmann Roland Lang.

70 Jahre „Pariser Vertrag“ sind kein Grund zum Feiern, denn
geändert hat sich seit 1946 eigentlich fast nichts. Ob das
Gruber-Degasperi-Abkommen die „Magna Charta“ für Südtirol oder
nach  Bruno  Kreisky  „ein  einmaliges
Dokument  österreichischer  Schwäche“  ist,  sollen  Historiker
erörtern.  Fakt  ist,  dass  die  Autonomie  immer  nur  eine
Übergangslös
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Roland Lang

ung auf dem Weg zur Selbstbestimmung ist, auch wenn es die
„weltbeste“ ist, so Lang.

Ein weiterer Fakt ist, dass im Pariser Vertrag die kleinste
und älteste Volksgruppe in Südtirol mit keinem Wort erwähnt
wurde.  Außerdem  zementierte  die  Unterschrift  des
österreichischen Außenministers den Verzicht Österreichs auf
Südtirol.

Die Südtiroler durften nie über ihre Zukunft abstimmen. Das
ist  ein  weiterer  historischer  Fakt.  Die  bevorstehende
Verfassungsreform, vorausgesetzt das „Ja“ beim Volksentscheid
gewinnt, heißt nichts Gutes für unser Land.

Deshalb sind dynamische Autonomie und „Vollautonomie“ leere
Worthülsen, wenn es darum geht, über kurz oder lang unseren
Charakter als autochthone Volksgruppe zu bewahren.

Erst ein freies und selbstbestimmtes Südtirol kann in Zukunft
bestehen.  Man  muss  auch  die  Courage  haben,  diesen  Weg
einzuschlagen,  denn  zu  oft  wurde  und  wird  in  Rom
Vertragstreue, und das wusste schon Magnago, kleingeschrieben,
schließt Lang.

Roland Lang
Obmann des Südtiroler Heimatbundes

Zur Internetseite des Südtiroler Heimatbundes:
www.suedtiroler-freiheitskampf.net
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